
Stenographischer Bericht
der

zwölften Sitzung Des kminischen LanDtages
zu Laibach am 18. December I8 6 0 .

Anwesende: V o r s i t z e n d e r :  Carl v. W u r z b a c h ,  Landeshauptmann in K raiiu —  A ls V e r t r e t e r  der  f. f. 
R e g i e r u n g :  Se.  Excellenz Freiherr v. Bach, f. f. S ta ttha lte r; Landesrath R o t h .  —- Sämmtliche M itglieder mit 
Ausnahme S r. fürstbischöflichen Gnaden D r. W  id  me r ,  dann der Herren Abgeordneten: Baron A p  fa  l t r e r  n, 
H o r a k  und O b r e s « .  —  S c h r i f t f ü h r e r :  Abg. Franz R u  de sch.

Tagesordnung: 1. Bericht des Pctitimisausschusses über die Petition der Stadtgemeindcn Laibach und K rainburg betreffend die Unter­
richtssprache. — 2. Bericht des Finanzausschusses über das Gesuch des Unterstützungsvereins fü r mittellose Studirende der 
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ßnjtitit kr Sitzung 10 Uhr 30 Minuten.

Präsident:
Ich  bestätige die Beschlußfähigkeit deö hohen H au­

ses, und eröffne die Sitzung, der H err Schriftführer w ird 
das Protokoll der letzten Sitzung vortragen. (S chrift­
führer Franz Rudesch liest dasselbe. Rach der Verle­
sung.) Is t Etwas gegen die Fassung des Protokolls zu 
erinnern? (Nach einer Pause.) Wenn nicht, so ist das­
selbe vom hohen Hause genehmigt.

Ich  habe dem hohen Hause folgende M ittheilungen 
zu machen:

Von S r .  Ercellenz dem Herrn Statthalter ist an das 
Prästdium dieses h. Hauses folgende Note gelangt ( lie s t):

„Seine k. k. apostolische Majestät haben den H errn  
Staatsminister mit Allerhöchster Entschließung vom 15. D e­
zember l. I .  allergnädigst die Ermächtigung zu ertheilen 
geruht, m it der Schließung der Landtage entweder am 
22. Dezember d. I .  oder in so ferne bei einigen derselben 
die Geschäfte eine Erstreckung bis dahin livthwendig 
machen sollten, längstens am 31. Dezember d. I .  vor­
gehen zu dürfen.

X II. Sitzung.

I n  Gemäßheit des Erlasses des Herrn S taats­
ministers vom 16. l. M . , Z . 7401 habe ich die Ehre 
von obiger Allerhöchster Anordnung, m it dem Ersuchen in 
Kenntniß zu setzen, die beim Landtage hangenden Ge­
schäfte mit thunlichster Beschleunigung dem Abschlüsse zu­
zuführen und die Session, wenn nicht früher, am 22. ix M . 
und nur in  so ferne die Landtagsgeschäfte eine weitere E r­
streckung unerläßlich machen sollen, längstens am 31. d. M . 
zu schließen".

Diesem Allerhöchsten Aufträge gemäß bin ich ver­
pflichtet, den Landtag jedenfalls längst bis 31. d. M . zu 
schließen.

Ich  ersuche daher die hochverehrten Herren A us­
schüsse, welche ohnedies mit voller Hingebung ihre P flich­
ten so gewissenhaft erfüllt haben, so viel als möglich 
ihre Arbeiten zu beschleunigen.

Se. Excellenz der Obmann des Finanzausschusses 
ladet die Herren Ausschußmitglieder morgen Nachmittag 
4 Uhr zu einer Sitzung ein.

Se. Ercellenz der Obmann des Ausschusses fü r 
Aenderung der Landtags- und Landtagswahl-Ordnung
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ladet die Herren M itglieder morgen Früh 10 Uhr zu 
einer Sitzung ein.

Der H err Obmann des Ausschusses über den Re­
chenschaftsbericht betreffend die Grundsteuer, ladet die 
Herren Commissionsmitglieder fü r heute Nachmittags 
4 Uhr zu einer Sitzung ein.

Ich  habe heute auf die Tische der hochverehrten 
Herren Abgeordneten legen lassen:

Bericht des Finanzausschusses betreffend die E r­
höhung der Subvention aus dem Landesfonde zum Baue 
der Meröeäendorf-Gurkfclder Straße.

Es sind mir bei Beginn der Sitzung folgende Pe­
titionen zugekommen:

„P e tition  der Gemeindevorstehungen P lanina, Z irk- 
niz und V igaun um Ertheilung einer Subvention aus 
dem Landesfonde zur Erhaltung der ihnen zugewiesenen 
Concurrenzstraße".

Diese Petition wurde überreicht durch den Abge­
ordneten Koren.

Ich  würde beantragen, sie dem Finanzausschüsse 
zuzuweisen. Wenn keine Einwendung geschieht, ist mein 
Antrag vom hohen Hause genehmiget.

Durch den Landtagsabgeordneten M ulley wurde m ir 
überreicht die

„P e tition  der Gemeindevorstände Preßer, Rakitna, 
B rnnndorf, Vcrblenc und Tomischel im eigenen und im 
Namen der Gemeindeinsassen um Verwendung, daß unter 
dem Traucrbcrge eine Waaren - Aufnahmsftation von der 
Südbahn - Gesellschaft errichtet werde".

Ich werde diese Petition dem Pctitionsausschusse 
zur Berichterstattung zuweisen. Wenn keine Einwendung 
geschieht, ist mein Antrag vom hohen Hause genehmigt.

Endlich wurde vom Landtagsabgeordneten K arl 
Deschmann überreicht die

„P etition  des Kaspar Istenič von Jeliöenverh 
N r. 27 , Johann M rak von Dolle N r. 14 und Valentin 
Kogonschek von Potok N r. 2, sämmtlich M itglieder der 
Gemeinde Dolle , Bezirk Jdria , um Nichtbewilligung der 
von der Gemeindevertretung Dolle beantragten Umlage 
von 5 Kreuzer für jedes Schaf, welches aus der Kar- 
ster- und Poiker-Gegend in die Gemeinde Dolle auf die 
Weide getrieben wird. (Heiterkeit.)

D as ist eigentlich eine Einrede auf die überreichte 
Petition und wird dem Petitionsausschusse zur Erledigung 
zugewiesen.

W ir  kommen nun zur heutigen Tagesordnung. 
D er erste Gegenstand derselben ist . . . (K . k. S tatthalter 
Freiherr v. Bach meldet sich zum Worte)

(Zum  k. k. S tatthalter gewendet): Ich bitte Seine 
Ercellenz!

K. k. Statthalter Freiherr von Bach:
Ich werde die Ehre haben, eine Interpellation zu 

beantworten, welche bezüglich der Laibacher Sparkasse von 
D r. Costa und Consorten gestellt worden ist (lie s t):

„D ie  Herren Interpellanten stellen in  Absicht auf 
den von dem Laibacher Sparkassavcreine zu Stande ge­
brachten neuen Statutenentwurf, welcher der Regierung 
zur P rüfung und Genehmigung überreicht wurde, die 
Anfrage, ob tue Regierung gew illt sei, auf die Entfernung 
aller m it dem Hofkanzleidekret vom 26. September 1844 
Z. 29304 in Widerspruch stehenden Bestimmungen des 
Entwurfes der neuen Statuten der Sparkassa zu dringen, 
dann ob die Regierung nicht gewillt sei, wegen der hohen 
Wichtigkeit des Institutes der Sparkassa fü r das ganze

Land, diesen E ntw urf der Landesvertretung zur Abgabe 
eines Gutachtens und rückstchtlich zur Aeußerung ihrer 
Wünsche zu überm itteln?

Hierüber wird erwidert, daß tue Regierung bei
der ihr obliegenden Prüfung des von dem Laibacher
Sparkassavereine eingereichten neuen Statutenentwurfs
sich selbstverständlich an tue in dieser Richtung bestehenden 
gesetzlichen Bestimmungen halten w ird , in welcher Be­
ziehung auf das laut Hofkanzleidekret vom 26. Septem­
ber 1844 Z. 29304 mit Allerhöchster Entschließung vom 
2. September 1844 genehmigten Regulativ fü r die 
B ildung, Einrichtung und Üeberwachung der Sparkassa, 
aus die einschlägigen Bestimmungen des Vereinsgcsetzes 
vom 26. November 1852 Reicbsgesetzbl. N r. 253, dann 
ans tue Ministerialverordnung vom 28. Oktober 1865
H O  des Reichsgesetzblattes, über die den Anstalten, welche 
Creditgeschäfte betreiben, zukommenden Ausnahmen von 
den allgemeinen Justizgesetzen hingewiesen wird.

I n  so weit in dem neuen Statutenentwurfe grundsätz­
liche Abweichungen von den bezüglich der Sparkassen be­
stehenden gesetzlichen Bestimmungen vorkommen sollten, 
wird auf deren Beseitigung oder Abänderung durch den 
Sparkassaverein bestanden iverben.

I n  dieser Vorprüfung und bei der etwa noch mit 
der Vereinsdirektion zu pflegenden Verhandlung werden alle 
Verhältnisse, welche bei der Laibacher Sparkassa maßge­
bend und deren gemeinnützige Wirksamkeit zu erhalten 
und zu erhöhen geeignet sind, eingehend erörtert werden.

Den fraglichen Statutenentwurs der Landesvertre­
tung zur Abgabe eines Gutachtens zu übermitteln, findet 
sich die Regierung nicht bestimmt".

Präsident:
W ir  kommen nun zum 1. Gegenstände der Tages­

ordnung : Bericht des Pctilionsausschusses über die Pe­
titionen der Stadtgemeinden Laibach und Krainburg Be­
treff der Unterrichtssprache.

Ich ersuche den Herrn Berichterstatter des P ctilions­
ausschusses den Vortrag zu beginnen.

Berichterstatter Svetec (lie s t):

„ B e r i c h t

des Petitionsausschusses über die von den Stadtgemein­
den Krainburg und Laibach eingelaufenen Petitionen, die 
Regelung der Unterrichtssprache an den Volks- und M i t ­

telschulen des Hcrzogthums K ra in  betreffend.

H o h e r  L a n d t a g !

Beide vorliegenden Petitionen der Stadtcommunen 
Krainburg und Laibach bezwecken die Regelung der Un­
terrichtssprache an unsern Volks- und Mittelschulen im 
Sinne der von Seiner k. k. apostolischen Majestät feier­
lich verkündeten nationalen Gleichberechtigung und zugleich 
in Gemäßheit der in der neuen Zeit wohl allgemein an­
erkannten und acceptirtcn pädagogischen Grundsätze. Diese 
Petitionen sind in dieser Angelegenheit von hervorragen­
der Wichtigkeit aus dem Grunde, weil diese zwei Commu­
nen die Centralpunkte der In te lligenz, der B ildung, des 
politischen Lebens des ganzen Landes sind, und weil die 
Repräsentationen dieser Communen auS Wahlen der neue­
sten Zeit hervorgegangen, die Wünsche und Ansichten so­
wohl der Communen als des Landes am treuesten wie­
derspiegeln".

Ich werde m ir erlauben, von den 2 Petitionen jene 
der Stadtcommune Laibach vorzulesen. D ie Petition der



B e r i c h t  d e s  P e l i t i o n s a u s s c h u s s e s  ü b e r  die  P e t i t i o n e n  d e r  S t a d t g e m c i n d c n  K r a i n b u r g  u n d  La iba c h ,  w e g e n  R e g e l u n g  d e r  U n t e r r i c h t s s p r a c h e
a n  d en  V o l k s -  u n d  M i t t e l s c h u l e n  d e s  H c r z o g t h u m s  K r a i n .

S tad tg em e in d e  K ra in b u rg  stim m t dam it in  den P r in z i ­
pien ohnehin  ziemlich ü b e re in ; die P e t i t io n  der S ta d tc o m - 
m une Laibach la u te t :  ( l ie s t)

„Narodna ravnopravnost, ktero nam je Njih Ve­
ličanstvo naš milostljivi vladar že pri tolikih prilož­
nostih slovesno zagotovil, ktero so nam Njih Veličan­
stva ministri že tolikrat in tako za trdo obetali; ktero 
je sam slavni deželni zbor že večkrat v načelu očitno 
pripoznal, ona se, žali Bog! še zmirom v djanju ni 
vresničila, ona je še zmirom le gola obljuba.

Neizpolnjenje te obljube ■— z žalostnim srcem 
moramo to izreči — izpodkopuje bolj in bolj zaupa­
nje do vlade; množi nezadovoljnost med narodi, in 
podira tisto žrtvovalnost, tisto združbo vseh moči, lctera 
bi bila edina moč, državo, po napačnih sistemih oslab­
ljeno in pobito, spet okrepiti, ter povzdigniti do svoje 
stare moči in slave.

Ne bo stanovitna, niti vspešna nobena državna 
uravnava, ktera ne bo osnovana na resnični narodni 
ravnopravnosti.

Ni nam treba razkladati, da brez izobraženja 
vseh narodov za državo ni napredka, ne moči, ne bla­
gostanja; in spet so pokazale žalostne dogodbe tega 
leta, kaj to pomeni, če država v narodnem izobraženji 
zaostaja. Žalostne skušnje nas uče, da se po dozdaj- 
nih, ravnopravnosti nasprotnih vladnih načelih večina 
avstrijanskih narodov ni mogla izobraziti, in zastonj 
je pričakovati, da bi oni po tej poti prišli do prave 
omike.

Poduk, če hoče biti vspešen za ves narod, mora 
naraven biti, vsemu narodu pristopen. To je pa le 
takrat, ko se vrši v narodnem jeziku. Zastonj bi bilo 
hvaliti tujo kulturo; zastonj navlačvati kot goro vi­
soke kupe tuje literature; vse to je za narod mrtvo 
blago, dokler mu se v narodnem jeziku ne stolmači 
in ne razloži.

Ali narodni jezik, da more tolmača imenitno službo 
opravljati, mora se primerno izobraziti in pripraviti, 
in treba je, da je njegovo bogastvo in napredovanje 
znano narodu in narodnim učiteljem.

Jezikovo znanje ne sme omejeno biti samo na 
malo peščico dobro volj cev in diletantov, ampak mora 
postati lastina vsega naroda. Le potlej bo mogel je­
zile biti pravi tolmač in srednik med evropskim izo­
bražen} em in med narodom. Dokler je pa zapuščen, 
zanemarjen in neznan, tega svojega namena dosegati 
ne more.

Slovensko ljudstvo vojvodstva kranjskega, naše 
ožje domovine, ktero v zvestobi do Najvišjega pre­
stola in države za nobenim družim avstrijskim naro­
dom ne ostaja, ktero bremena v primeri še celo veča 
nosi, ona se do narodne ravnopravnosti tolikrat obljub­
ljene tako željno pričakovane, še zdaj ni dokopalo. 
Zastonj se je obračalo do vlade, zastonj do tega slav­
nega deželnega zbora; vslišanja nikjer ni našlo. Pred­
log, M ga je zastran uravnave učnega jezika na ljud­
skih in srednjih šolah izdelal vsled dr. Bleiweisovega 
nasveta postavljeni odbor, lahko bi bil veliko od tega 
dolga poravnal, in popravil napačnih vladnih sistemov 
krivico, ki še dandenašnje tako nemilo tare slovensko 
narodnost. Žali Bog, da ga slavni deželni zbor takrat 
ni hotel sprejeti!

Ne zdi se nam potrebno, da bi omenjen odbo­
rov predlog, ki je bil vsestransko dobro utrjen, z no­
vimi razlogi podpirali; vendar nam bodi dovoljeno, 
da od protivnih razlogov nekaj malega omenimo.

Nekteri se boje, da bi po uravnavi, ki jo sve­
tuje odborov predlog, nemščina škodo trpela, ter da 
bi si učenci ne pridobili toliko njene znanosti, da bi 
v viših šolah napredovati mogli. Ali ta strah je po- 
polnama prazen, zakaj zunaj najnižje ljudske šole, 
ktera po umnih pedagogičnih načelih tako ne sme in 
ne more biti učilnica za tuje jezike, ima nemščina 
obstati po tem predlogu skozi in skozi obligatni učni 
predmet, le s tem razločkom, da bi se potem po pa­
metni metodi, to je v razumljivem domačem jeziku 
podučevala, in ne, kakor zdaj, ko se proti vsem po­
stavam zdrave pameti tuj jezik v tujem jeziku podu- 
čuje. Na srednjih šolah ima pa zunaj tega nemščina 
tudi še vsaj za dobro polovico predmetov učni jezik 
ostati. Kdo se bo tedaj upal trditi, da mladina, ki 
prestopa v višje šole ne bi imela priložnosti, popol­
noma se nemščine naučiti.

Ravno tako slabo opravičen je drugi vgovor, da 
slovenski jezik nima dovolj učnih sredstev. Zakaj 
vsakdo ve, in po vsakdanjih skušnjah je potrjeno, da 
učitelj ni vezan samo na učne knjige, ampak da jemlje 
učno snovo od kjer jo najde. Kaj bi tedaj branilo 
slovenskim učiteljem, ako slovenske knjige ne bi bile 
popolne, zajemati iz nemških, latinskih, francoskih itd. 
Pa tudi učencem pomankljive učne knjige niso nobena 
zavora zato, ker si po učiteljevem razlaganji lahko 
zapišejo, kar je treba. V resnici potrebno je le to, 
da učitelji svoje predmete in slovenski jezik do do­
brega znajo, kakoršnjih se hvala Bogu nam Slovencem 
ne manjka, vse drugo se potem lahko najde in gotovo 
j e , da po dovoljeni zaželeni novi uravnavi se bodo 
precej izdelale dobre slovenske šolske knjige.

Očitno je tedaj, da po odborovem predlogu niti 
nemščina, niti znanstvo ne bi škode trpelo; in zra­
ven bi se dosegel še drugi, za slovensko ljudstvo in 
njegovo izobraženje prevažni namen, da bi se naša 
mladina tudi slovenščine popolnama naučila, kteri 
namen se po sedajni šolski uravnavi, kakor nam vsak­
danje skušnje pričajo, ni doseči mogel, in nikdar do­
segel ne bo.

Občinsko svetovalstvo glavnega mesta ljubljan­
skega se tedaj drzne vsled svojega sklepa v seji od 
17. novembra storjenega, slavnemu deželnemu zboru 
podati to ponižno prošnjo, naj blagovoljno sklene, da 
se ljudske in srednje šole kranjskega vojvodstva za­
stran učnega jezika uravnajo po načrtu, ki ga je iz­
delal v prejšnjem shodu slavnega deželnega zbora od­
bor, ki je poročal o dr. Bleiweisovem šolskem predlogu.

Da slavni deželni zbor to željo izpolni, tega se 
nadjamo tem trdneje, ker je to zadnji shod tega slav­
nega zbora; ker se dozdaj za slovensko narodnost še 
nič ni storilo, in ker se slavni zbor vendar ne bo ho­
tel raziti, da ne bi kaj storil za slovenski narod, po 
čemur bi se ta hvaležno spominjal svojega prvega de­
želnega zbora“.

S in d  schon diese in  den P e tit io n e n  entwickelten G rü n d e  
m ächtig  g e n u g , um  die Aufm erksam keit des hohen H a u ­
ses im  hohen G ra d e  an zu reg en , so g ib t es überd ies noch 
andere U m ständ e , welche die W iederau fn ahm e der in  der 
letzten L andtagssession v ertag ten  Lösung der S c h u lfra g e  
w ünschensw erth  machen.

V o r  A llem  erlau b t sich der P e tit io n s a u s sc h u ß  d ie s ­
fa lls  an zu fü h re n , daß die D e b a tte  in der letzten S essio n  
nicht vollständig  erschöpft w orden  sei. D em  hohen H au se  
w ird  es  nicht unbekannt se in , daß w ir  in  der betreffen­
den S itz u n g  einerseits m it der Z e it sehr in s  G e d rä n g e
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gerathen waren, und daß anderseits die Debatte das 
Gepräge einer ungewöhnlichen Aufregung angenommen 
hatte. D ie Folge dessen w a r, daß mehrere Redner, die 
vorbereitet und gewillt waren, über den Gegenstand zu 
sprechen, das W ort nicht mehr ergriffen haben. D ie  
gegen die Anträge vorgebrachten Einwendungen konnten 
daher in der kurzen Spanne Zeit und bei der herrschenden 
Aufregung nicht erschöpfend besprochen werden; der Ideen­
austausch w ar daher kein vollständiger, allein wenn irgend 
eine Frage, so erheischt die Schulfrage die gründlichste, 
die allseitigste Erörterung bei voller Seelenruhe und vol­
ler Unbefangenheit. D er Petitionsausschuß glaubt, daß 
cs zwischen den in dieser Frage sich entgegenstehenden 
Parteien hinreichende,- aus der letzten Debatte sich 
ergebende Anknüpfungspunkte g ibt, welche einen A us­
gleich, eine Verständigung möglich machen. —  Ja  der 
Petitionsausschuß hat aus der Debatte entnommen, daß 
beide Petitionen in den Hauptprinzipen sogar übereinstim­
men und daraus den sichersten Schluß gezogen, daß der 
schroffe Gegensatz, der in der letzten Session zu Tage 
tra t, theils der durch die Schärfe der Debatte erzeugten 
Aufregung, theils Mißverständnissen zuzuschreiben sei.

W ie sehr man in den Hauptprinzipien übereinstimmte, 
zeigt folgende Stelle des M inoritä tsvotum S:

„E s  ist Thatsache, daß in K ra in  zwei N ationalitä­
ten seit Jahrhunderten bestehen; die „s lo v e n is c h e "  und 
die „d e u tsch e ". Beide leben Hierlands mehr oder weni­
ger gemischt unter und neben einander friedlich und ohne 
Sonderinteressen.

Nach der Seelenzahl ist die slovenische Nationalität 
bei weitem überwiegend; werden aber Intelligenz oder 
Besitz zum Maßstabe genommen, dann dürften die Ziffern 
minder differiren.

Es ist Pflicht der Regierung beiden Nationalitäten 
gerecht zu werden. Jede Begünstigung des einen Theiles 
auf Kosten des anderen wäre ein politischer Fehler. Der 
Slovene, wie der Deutsche im Lande hat das Recht, zu 
fordern, daß seine Nationalität und somit auch seine Sprache 
von der Regierung im ganz gleichen Maße berücksichtigt 
werde. Daraus fo lg t, daß der slovenische Theil des 
krainischen Volkes in der Kirche, in der Schule und im 
Amte, kurz im gesummten öffentlichen Leben auf gleichem 
Fuße mit dem deutschen Theile behandelt werde".

M i t  dieser Auffassung stimmten auch alle übrigen 
Redner, welche gegen die Majoritätöanträge gesprochen, 
im Wesen überein.

Diese Auffassung ist aber auch diejenige, von wel­
cher jene M itglieder beseelt sind, welche die betreffenden 
Anträge vor das hohe Hans bringen zu müssen glaubten, 
um ihrer gedachten Auffassung einen thatsächlichen A us­
druck zu verleihen. Daraus ist wohl zu ersehen, daß w ir 
im Wesen alle übereinstimmen.

N ur Mißverständnisse, nur irrige Vorstellungen 
konnten es gewesen sein, welche bei der Lösung des Ge- 
genstandes einen Zwiespalt der Meinungen hervorgerufen 
haben. —  D er Petitionsausschuß wird sich erlauben aus 
den betreffenden Debatten einige Ansichten hervorzuheben, 
welche wohl unzweifelhaft aus solchen Mißverständnissen 
und auf, in der Wahrheit nicht begründeten Voraus­
setzungen beruhen dürften. —  S o  wurde unter andern 
vorausgesetzt, daß das gegenwärtige Unterrichtssystem ganz 
gut sei und den Anforderungen der Gleichberechtigung 
vollkommen entspreche. —  Dem ist jedoch nicht so. Denn 
abgesehen von der Erfahrung, die w ir  selbst haben und 
alle Tage machen, daß unsere Jugend in der M utte r­
sprache nicht hinlänglich unterrichtet w ird , und daß die

Schulen überhaupt nicht die gewünschten Resultate liefern, 
hat erst im vorigen Jahre, wie bereits bekannt, sich so­
wohl der Gymnasial- als Reallehrkörper dahin ausge­
sprochen, daß sich die Kinder in den Hauptschulen weder 
das deutsche noch das slovenische genügend aneignen, und 
das Staalsministerium selbst hat eben erst int Laufe d. I .  
m it Erlaß vom 22. M ärz l. I .  die Fortschritte in der 
slovenischen Sprache an der Mittelschule fü r ungenügend 
erklärt.

D ies alles dürfte ein hinlänglicher Beweis dafür 
sein, daß unser gegenwärtiges Unterrichtssystcm mangel­
haft und reformbedürftig ist. —  Eine andere irrige A n ­
sicht, der noch immer Manche huldigen, ist die: daß slo- 
vcnische Kinder die slovenische Sprache nicht zu lernen 
brauchen, indem sie dieselbe schon von Haus aus kennen. 
Gegen diese Anschauung spricht sowohl die tägliche E r­
fahrung, indem w ir  selbst sehen und fühlen, daß man 
ohne Unterricht auch seine Muttersprache nicht hinlänglich 
kann; eS spricht dagegen auch das Beispiel anderer V ö l­
ker, so wie die Ueberzeugung aller wahren Pädagogen, 
welche eine gründliche Ausbildung in der Muttersprache 
als eine unentbehrliche Grundlage jedes andern Unter­
richtes ansehen.

Es wurde hervorgehoben, daß die vorgeschlagene 
Mischlingsmethode, —  der Utraquismus der Unterrichts­
sprache — dem Unterrichte abträglich sei. Dabei schien 
man aber zu übersehen, daß w ir  einen solchen U tra­
quismus thatsächlich haben; und zwar in einem ausgedehn­
teren Umfange, als ihn der M ajoritä ts-Antrag  selbst be­
zweckte.

Der Utraquismus besteht nämlich nicht bloß schon 
gegenwätig am Gymnasium und der Realschule, wo die 
Religion und die slovenische Grammatik slovenisch vorge­
tragen werden, sondern er besteht auch dort, wo er wirk­
lich nicht bestehen sollte und wegen der Unreife der Kinder 
dem Unterricktszwecke gewiß zum größten Nachtheile ge­
reicht; er besteht auch an der Hauptschule, wo von der 
dritten Klasse angefangen fü r mehrere Gegenstände die 
deutsche Sprache als Unterrichtssprache ausdrücklich vor­
geschrieben ist. Es ist in der That merkwürdig, wie man 
den Utraquismus an der Mittelschule bekämpfen, gleich­
zeitig aber an der Volksschule vertheidigen konnte.

Der Utraquismus ist übrigens fü r Länder gemisch­
ter Nationalität schon in dem gewiß von Fachmännern 
verfaßten und von S r. Majestät genehmigten Organist 
Entwürfe fü r Mittelschulen ausdrücklich vorgesehen. —  
D ie Einwendung, daß der Utraquismus den Nichtslovenen 
den Unterricht erschweren wird, dürfte deshalb nicht stich­
hältig sein, weil die Einrichtung der Schulen sich stets 
nach der M a jo ritä t der Schüler richten muß. Werden 
doch auch deutsche und italienische Lehranstalten von vielen 
Slovenen besucht, und doch fä llt cs Niemanden ein, auf 
die letztern eine besondere Rücksicht zu nehmen; ja diese 
Nichtberücksichtigung ist so selbstverständlich, daß ein der­
artiges Verlangen auch nicht gestellt w ird. Würde man 
überhaupt auf M inoritäten im vollen Umfange reflectiren, 
so könnten z. B . auf unserer Realschule die Ita liener ganz 
dieselben Ansprüche erheben, die man für die Deutschen 
geltend macht.

Uebrigcns wenn in unserm Vaterlaude einmal der 
Gedanke sich verwirklicht, der mehr und mehr als der 
richtige anerkannt w ird , daß wie die slovenischen Kinder 
deutsch, so die deutschen slovenisch lernen müssen, wenn 
man ferner berücksichtigt, daß auch Kinder deutscher Aeltern, 
die in Krain geboren und erzogen werden, in  der Regel
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schon von Kindesbeinen cm, slavonisch sprechen, so hnt 
der U traquism us fü r unser Land wohl nichts abschreckendes.

M i t  Unrecht wurden ferner die Lvkalvcrhältnisse 
Jd rias  und Neumarktls hervor gehoben, um damit den 
M a jo ritä tsa n tra g  zu bekämpfen; denn, wenn auch J d ria  
und Nenmarktl wirklich besondere, vom übrigen Lande 
sich unterscheidende Bedürfnisse hinsichtlich der Unterrichts­
sprache hätten, so könnten diese besonderen Interessen 
höchstens Gegenstand einer besondern Erwägung sein; 
nimmer kann man aber m it Rücksichten lokaler N a tu r a ll­
gemeine Gesetze bekämpfen. Daß übrigens auch diese 
Besorgnisse Jd ria s  und Neumarktls grundlos s ind, soll 
später gezeigt werden. —  Ferner wurde auch die E in ­
wendung gemacht, daß der betreffende Ausschuß keine 
Fachmänner beigezogen.

D ie s fa lls  sei bemerkt, daß die vom Ausschüsse accep- 
tirten P rinz ip ien  bereits im  allerhöchst genehmigten O rg a ­
nisations - E ntw ürfe  als zulässig erklärt worden sind. S e it­
dem hat sich aber auch daö hierortige fürstbischöfliche 
Conststvrium, welches dafür sicherlich competent ist, fü r 
den M a jo ritä tsa n tra g  bezüglich der Volksschule ausge­
sprochen, und hat überdies eben erst dieser Tage der Re- 
gierungsvertreter im  dalmatinischen Landtage erklärt: die 
Regierung gedenke ganz im  selben S inne  die Gleichbe­
rechtigung an der V olks- und Mittelschule in D a lm atien 
durchzuführen. I n  so ferne es sich aber im  Speziellen um 
die einzelnen Gegenstände handelt, welche deutsch und 
welche slovenisch vorgetragen werden sollen, so könnte die 
obgcdachte E inwendung, so wie auch die in der letzten 
Session von Seite der Regierung erhobene Einsprache 
allenfa lls dadurch beseitiget werden, daß der Landtag nur 
das P rinz ip  und die allgemeine P roportion  hinsichtlich der 
Anwendung der beiden Unterrichtssprachen feststellen, die 
spezielle A usführung aber dann der Regierung überlassen 
würde.

M a n  hat ferner gesagt, die Gleichberechtigung der 
Sprache setze die Gleichbefähigung voraus. D e r Satz ist rich­
t ig ; allein die D e fin ition , die man der Gleichbefähigung ge­
geben, ist nicht richtig. Denn wenn von der Unterrichts­
sprache die Rede ist, so ist nicht diejenige die befähigtere, 
welche eine größere Ausbildung h a t, eine größere Litera­
tu r besitzt, sondern diejenige, welche dem Lernenden ver­
ständlicher ist. D ie  V e r s t ä n d l i c h k e i t  ist daS erste 
und wesentlichste Erforderniß jeder Unterrichtssprache, d i ese 
bestimmt die G üte derselben, —  d i ese  ist es auch, welche 
bis jetzt so allgemein zu Gunsten der Muttersprache ent­
schieden hat.

M a n  hat ferner eingewendet, daß es an sloveni- 
schen Lehrbüchern itnb auch an slowenischen Lehrern fehle. 
N un  an Lehrern, die slovenisch vortragen könnten, gibt 
es wohl keinen M a n g e l; es wäre nu r Sache der Re­
gierung, sie zu berufen; was aber die Lehrbücher betrifft, 
so sind sie theils schon vorhanden, theils könnten sie in 
Bälde bcigeschafft werden. Uebrigens sind die Lehrbücher 
durchaus nicht so dringend nothwendig, als man ange­
nommen hat.

Denn es sind wohl keine 20 Jahre her, und es ist 
daher gewiß jedem von uns noch erinnerlich, daß am hie­
sigen Gymnasium die Lehrbücher lateinisch und der V o r ­
trag meistens deutsch w a r, auch wissen w i r , daß stlbst 
bei jenen Gegenständen, wo Lehrbücher bestanden, die 
Lehrer sich selten ganz darnach hielten; w ir  wissen auch, 
daß fü r  mehrere Gegenstände, namentlich im  Lyceum, gar 
keine Lehrbücher bestanden, sondern nu r scrip ta . Könnte 
man sich nicht auch im Slovenischen einige Ze it aus diese 
A r t  behelfen?

Nichts hindert den Lehrer, den Lehrstoff, fa lls  er 
ihn in  slovenischen Werken nickt findet, anderwärts zu 
nehmen. Pflegen denn nicht auch deutsche Lehrer la te in i­
sche, griechische, französische, englische, ja Werke der gan­
zen gebildeten W e lt zu benützen, warum  sollte nicht auch 
der slovenische Lehrer au f diese A r t  ve rfah ren?

Durchaus nicht berechtiget w ar ferner der V o rw u rf, 
daß man die deutsche Sprache verdrängen wolle. Diese 
Absicht lag dem M a jo ritä tsan trage  wohl ganz ferne.

Belieben S ie  sich nur zu e rinnern , daß nach den­
selben die deutsche Sprache sowohl an der H a u p t-  als 
an der Mittelschule obligater Lehrgegenstand, überdies 
aber an der Mittelschule auch die Vortragssprache fü r 
die H ä lfte  und sogar m eh r, der wichtigsten Gegenstände 
sein und bleiben sollte. Eine Sprache, die man so be­
handelt, w i l l  man sicherlich nicht verdrängen.

M a n  könnte uns sonst m it demselben Rechte den 
V o rw u rf machen, daß w ir  das Slovenische verdrängen 
wollen, w e il w ir  fü r dasselbe auch nicht mehr verlangen. 
D ie  deutsche Sprache würde zwar allerdings etwas an 
Stundenzahl und am Umfange als Vortragssprache ver­
lieren; allein daö würde dadurch reichlich eingebracht 
werden, baß der Unterricht nach richtigern, pädagogischen 
Grundsätzen m it Zugrundelegung und Zuhilfenahme der 
Muttersprache ertheilt werden würde. Hierdurch würde 
nicht nur der S prach-, sondern auch der gcsammte übrige 
Unterricht gewinnen.

Diese Besorgnisse, daß K ra in  iso lirt, daß das F o rt­
kommen erschwert werden würde, dürften sich daher als 
vollkommen grundlos erweisen.

A llerd ings w ird  ferner die deutsche Sprache auö 
der niederen Volksschule (Trivia lschule) entfernt; alle in 
dahin gehört sie auch wirklich n icht, w e il in  diese Schule 
der Unterricht fremder Sprachen überhaupt nicht gehö rt, 
w e il der Unterricht fremder Sprachen dort nach den bis­
herigen Erfahrungen resultatlos geblieben ist, w e il er im 
günstigsten Falle keinen praktischen Nutzen lie fe rt, wohl 
aber dem Unterrichte praktischer Gegenstände hinderlich ist.

W enn sich einige diesfalls au f die Wünsche des 
gemeinen M annes berufen, so dürften sie diese Wünsche 
wohl kaum richtig interpretiren. D e r gemeine M a n n  
sehnt sich nach der Kenntniß der deutschen Sprache wohl 
nicht wegen ihres objektiven W erthes. Denn er hat ja  
von ihrer L ite ra tu r, ihrer Bedeutung, ihrem Umfange 
nicht einmal eine Ahnung, er wünscht sie nu r zu kennen, 
w e il sie die Amtssprache ist; er sehnt sich nur nach dem 
Verständnisse jener Sprache, in  der über sein Hab und 
G u t, über seine Ehre, Freiheit und Leben verhandelt und 
entschieden w ird. D aö  ist der wahre S in n  seiner Sehn­
sucht nach der deutschen Sprache, nicht die Sym pathie 
zu dem in  ih r liegenden Cnlturelemente.

D ie  Probe hierüber ist sehr leicht zu machen. M a n  
mache heute eine andere Sprache zur Amtssprache, so 
w ird  der gemeine M a n n  sicherlich nicht mehr nach der 
deutschen fragen. Ueberhaupt pflegte man bisher die 
W ichtigkeit der deutschen Sprache fü r den gemeinen M a n n  
sehr zu übertreiben. I m  Lande braucht er sie in  der 
Regel nicht, w e il bei uns Jedermann m it seltener A u s ­
nahme auch slovenisch versteht. Außer Landes aber gehen 
nach neuesten statistischen Daten jährlich überhaupt nur 
'b%> der Gesammtbevölkernng, und hiervon gehen bei w ei­
tem die meisten nach T ries t, K roa tien , das slovenische 
Kärnten und Steierm ark; in  rein deutsche Gegenden 
kommen äußerst wenige.

W as  das Aufsteigen in  die Hähern Lehranstalten 
b e trifft, so besuchten im  verflossenen Jahre bei einer A n -
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zahl von 5 1 .0 0 0  fü r  die a l l ta g s  - und  von 2 6 .8 0 2  fü r 
die S o n n ta g ssc h u le  reifen  K in d e rn ,  also bei einer G e -  
sainm tzah l von  7 7 .8 0 2  schulfähigen K in dern  n u r  1 .1 4 6  
die im  Lande befindlichen M itte lschu len . D iese Z iffe rn  
deuten  tvohl am  besten a n , w ie gering  d a s  V e rh ä ltn iß  
derjen ig en  is t, die der deutschen S p ra c h e  ü b e rh a u p t und 
nam entlich  zum A ufsteigen  in  höhere S c h u le n  bedürfen.

D ie s  sind beiläufig  die P u n k te ,  welche durch die 
D e b a tte  der letzten S essio n  nicht erschöpfend b ehandelt 
w o rden  zu sein scheinen, u n d  welche daher eine W ie d e r­
au fn ah m e derselben w o h l d ringend  erheischen, d am it w ir  
ü b e r eine der w ichtigsten A n geleg en heiten  u n sere s  L an des 
endlich zur K la rh e it ge lang en . D ie  V ers tän d ig u n g  d ürfte  
d a n n  nicht schwer sein, da w i r ,  w ie gesag t, in  den H a u p t -  
p rin z ip ien  ohnehin  übereinstim m en.

D a s  zweite M o m e n t ,  w elches a u f  den P e t i t io n s ­
ausschuß  bestimmend e in w irk te , ist die seit der letzten 
S essio n  eingetretene gründliche V e rä n d e ru n g  der p o liti­
schen V erh ä ltn isse ; die w elthistorischen E reignisse dieses 
J a h r e s  haben  den Z u sam m e n h an g  m it D eu tsch lan d , a u f  
welchen in  der letzten S essio n  noch m ehrere geehrte M i t ­
g lieder dieses hohen H a u s e s  ein G ew icht legen zu müssen 
g la u b te n , zerrissen. D e u ts c h la n d , w elches frü h e r eine 
S tü tz e ,  ein R ückhalt O esterreichs zu sein schien, ist sein 
G e g n e r, und  w o h l sein gefährlichster F eind  gew orden . 
E in  zw eiter F eind , nicht m in der g ie rig , u n d  die lebhafteste 
P r o p a g a n d a  u n te rh a lte n d , ist u n s  von  S ü d e n  und  W e ­
sten in  unsere nächste N äh e  gerückt. W e n n  j e ,  so ist es 
jetzt d ringend  n o th w en d ig , daß  die österreichischen V ölker 
ih re  häuslich en  Z w istigkeiten  o rd n e n , sich u n te r  e inander 
a u ssö h n en , u m  w ie e i n  M a n n  gegen die äu ß ere  G e fa h r  
zu stehen.

E s  ist d aher d ringend  n o th w e n d ig , daß die n a t io ­
n a le  G leichberech tigung , welche w ohl die einzig m ögliche 
B a s is  der A u ssö h n u n g  b ild e t, sowohl von  der R e g ie ru n g  
a l s  von  den V ölkern  au frich tig  an gen om m en  und  rück­
h a ltlo s  in s  W erk  gesetzt w erde.

N am entlich  erscheint die B e leb u n g  und  H eb u n g  der 
slovenischen N a t io n a l i tä t  nicht bloß fü r u n s ,  sondern  auch 
fü r  den S t a a t  O esterreich ein  G eb o t der N o th w en d ig k e it, 
u m  endlich der g ierig  nach den K üsten  des adriatischen 
M e e re s  und  selbst nach unserem  Lande die H ä n d e  a u s ­
streckenden, n ie  ruh en den  italienischen P r o p a g a n d a  ein leben­
d ig es  B o llw erk  entgegen zu stellen.

Auch diese politische E rw ä g u n g  w irkte a u f  den 
P e tit io n s a u s sc h u ß  m itb estim m en d , daß er sich entschloß, 
e inen  in  der letzten S ess io n  ab g elehn ten  A n tra g  n och m als 
v o r d a s  hohe H a u s  zu b rin g e n , in  der sichern E r w a r ­
tu n g , es  w erde die berechtigten W ünsche des L an des noch­
m a ls  einer reiflichen E rw ä g u n g  u nterziehen , u n d  nicht 
u n terlassen , a lle s  au fzub ieten  und  durch B efried ig u n g  
b illige r A nsprüche zwischen den B e w o h n e rn  des L an des 
einen  d auern den  F ried en  herzustellen.

D e r  P e tit io n s a u s sc h u ß  stellt sonach den A n t r a g :
a . D ie  in  der letzten S essio n  bezüglich der R e g e ­

lu n g  der U n terrich tssp rache a n  den V o lk s- und  M i tte l ­
schulen in  K ra in  v on  dem betreffenden L andtagsausschnsse 
a u sg e a rb e ite te  G esetzeövorlage in  '/ .  w erden einer noch­
m a lig en  B e ra th u n g  u nd  B eschlußfassung unterzogen.

b .  D ie  V o rb e ra th u n g  dieser G esetzvorlage werde 
einem Ausschüsse von  7 M itg lie d e rn  zugew iesen.

D r .  B l e i w e i S ,  S v e t e c ,
O b m a n n . B e rich te rs ta tte r" .

Präsident:
Ic h  bitte, H e r r  B e ric h te rs ta tte r , m ir den A n tra g  zu 

übergeben. (B e rich te rs ta tte r S v e te c  überreicht den A u sschuß- 
A n tra g .)

Ic h  eröffne die G en e ra ld eb a tte . W ün sch t J e m a n d  
der H e rre n  d a s  W o r t ?  (N ie m a n d  m eldet sich.) W e n n  
n ich t, so schreiten w ir  zu r S p e z ia ld e b a tte .

D e n  A n tra g  l i t .  a  des löblichen P e titio n sau ssch u sse s  
haben  die hochverehrten  H e rre n  vernom m en. (W ü n sch t 
J e m a n d  dazu d a s  W o r t ?

(A b g . D r .  T o m a n  m eldet sich zum W o r t . )  I c h  
b itte , H e r r  A b geo rdn eter D r .  T o m a n .

Poslance Dr. Toman:
Važna je šolska stvar, o kterej gospod poroče­

valec sam pravi, da se je jej v preteklem letu v tej 
dvorani od nasprotne stranke mnogo ugovarjalo. Jaz 
ne morem v vseh rečeh se zlagati z besedami gosp. 
Svetca; jaz potrdim vse, kar je on tako obširno in 
temeljito dokazoval za neobhodno potrebo in važnost, 
da se vpelje slovenski jezik v naših srednjih šolah, ali 
ne morem se v nekterih družili rečeh ž njim se zlo­
žiti. Jaz še danes stojim na istem stolu, na kterem 
sem od nekdaj bil, namreč: na kranjskej zemlji jaz 
samo en narod poznam in to je narod slovenski. V 
spodnjej Avstrii naštevajo samo nemški narod in tudi 
v družili deželah nečejo družili narodov, posebno Slo­
vanov pripoznavati in jim tistih pravic dati, ktere jim 
za Boga slišijo. Mi ne odrekujemo ne Nemcem in ne 
drugim narodom svojih pravic, mi jih ljubimo kakor 
brate, in še posebno Nemce, ker smo mnogo poduka 
od njih sprejeli, ali resnica je, da na kranjskem le 
biva narod slovenski in tudi v vseh postavali ni črke 
od dveh narodov v domovini. (Dobro! med občinstvom.)

Slavni zbor! ne bodem denes govoril o razlogih, 
o potrebi slovenskega nauka, kajti razlogi, ktere je 
gospod Svetec izustil, so tako očitni in temeljiti, da 
se jim ne more braniti nihče, drugače, če reče: jaz 
spoznam pravico, korist slovenskega poduka, ali iz 
družili vzrokov nečem, da se pri nas vpelje, če je 
še tak dobra, pravična in koristna stvar o kterej go­
vorim za narod in tudi za Avstrijo.

Ni res, da bi mi vsi bili enakih misli, kakor 
je gospod Svetec poprej rekel. (Pravo!) Vem, da 
gospodje na enej in drugi strani drugače o njej mi­
slijo, če ne ravno iz pedagogičnih razlogov, ampak iz 
predsodkov, naslednosti in iz njih političnega stala. 
Za Boga, vendar pa je žalostno da zastopniki sloven­
skega naroda stojijo v stvari, ki je učna, na politič­
nem stalu, zakaj politično stalo v tej razmeri zna biti 
krivično. Jaz bodem pozneje dokazal, da se avstrijska 
deržava znajde na nevarnem položaju.

če je pa ljubljansko mesto, glavno mesto naše 
dežele poslalo prošnjo za vpeljavo slovenskega jezika 
v srednjih šolah, je vendar pomisliti, ali je Dr. Blei- 
weisov predlog, to je, predlog odborov, ki je izvoljen 
bil, važen, resničen ali ne.

Naj se pa glasuje denes kakor hoče, ako vržete 
denes zopet taj predlog, mislite si, da ako samo slabi 
Slovenci v tej prevažnej stvari hočemo posnemati An­
gleže, ki od pravičnega predloga ne odstopijo, ga opet 
in opet spravijo v parlament, dokler da zmagajo. Tako 
bodemo mi storili, dokler bodemo zmagali in ako de­
nes drugikrat pademo, bodemo morebiti že tretjikrat 
zmagali! (Dobro! med občinstvom; predsednik zvoni.)



Präsident:
Ich bitte, ich muß ben Herrn Redner unterbrechen.
Meine Herren Zuhörer! ES ist meine Pflicht, die 

Würde des Hauses aufrecht zu erhalten; laute Theil­
nahme von Seite der Zuhörer bei den Landtagsverhand- 
luugen ist gesetzlich verboten! Achten Sie die Würde des 
Hauses! es sitzen hier die Vertreter des Landes! Ich 
erkläre demnach, daß der erste Zuruf, er möge lauten, 
wie er wolle, welcher von Seite der Zuhörer in die 
Verhandlung hineingeschleudert wird, mich bemüssigen 
wird, von der Strenge des Gesetzes Gebrauch zu machen, 
die Sitzung zu unterbrechen und die Zuhörer entfernen 
zu lasse».

Ich bitte, zwingen Sie mich nicht zu diesem Aeußer- 
sten; es hat bisher noch nie hier im Landtage eine solche 
Scene stattgefunden, möge sie also auch in der letzten 
Session dieses Landtages nicht stattfinden! (Dobro!)

Ich bitte, Herr Redner, mich zu entschuldigen, ich 
mußte Sie unterbrechen. — Ich bitte fortzufahren.

Poslanec dr. Toman (nadaljnje):

Skoraj bi ne mogel naprej govoriti, (prvosednik: 
Es thut mir sehr leid, aber ich erfülle meine Pflicht!) ne 
zarad tega, ker mi je misel presekana, temveč ker se 
mi zdi, da je narod dostojno mojej besedi pritrdil. 
Ali ne bodem jaz več govoril v tej slavnej družbi, 
kakor to , kar mi posebno na srci leži, in to je , da 
je enakopravnost v Avstrii od presvitlega Cesarja za­
gotovljena v postavah, da imamo enakopravnost zastran 
šol že tudi deloma izrečeno. Že lansko leto sem mis­
lil , da nam ni potreba zastran slovenskega podtika v 
srednjih šolah novega predloga, ampak da le vlado 
prosimo, da se izpelje in vresniči Statut organizacije. 
To izpeljati je vlade dolžnost. Ali čudno je, da vlada 
še tudi letos tega ne stori in da moramo še za to 
prositi, kar so že postave davnej izrekle. Nevarno je 
to, zakaj kdor postave, ktero je sam dal, ne spoštuje, 
ne more zahtevati, da bi posebno spoznanje do njcM 
imeli. Če denes vlada enakopravnosti še ne vresniči, 
se moram temu bolj čuditi, ko je Avstrija pri Sadovi 
ali Kraljevem gradci tako silno premagana bila od 
Nemštva — od nemškega duha!

Vzrokov je dosti prevažnili, da se vlada vrne ocl 
nevarne poti ponemčevanja in vsakemu narodu da, 
kar mu sliši, kar ga osreči, kar ga zamore povzdig- 
noti k večej moči in slavi in tako povikšati moč in 
slavo države.

Enakopravnost je prava pot do sreče in slave 
države. Na tej poti mora vlada hoditi in okrepčati 
državo, na drugej jo le zamore razdreti.

Da, gospoda moja! razdrla bode vlada Avstrijo, 
če bode samo enemu ali dvema narodoma pripozna- 
vala pravice in če hodi pot nemške centralizacije ali 
pa dvalizma.

Avstrija le zamore mogočna biti, ako je to, kar 
je po naravi, mati mnogovrstnih narodov; ona mora 
jih vse ljubiti in jim enake pravice pripoznavati, če 
hoče, da jo nasproti tudi narodi ljubijo in podpirajo, 
tedaj mora biti tudi vsakemu narodu pravica poduka 
v narodnem jeziku in le to pravico denes zahtevamo.

Če se nam pa to neče od vlade pripoznati, če 
se hoče naprej ponemčevati pri nas, je to nevarna 
škodljiva politika, ker po njej se le odpira pot Nem­
štva do jadranskega morja in Avstrija se bode utopila 
v Nemštvo.

Previdna vlada mora spoznati, da slovenski na­
rod na obalu jadranskega morja je živa trdna bran, 
mogočni jez proti Nemštvu na enej, in proti Talij an- 
stvu na drugej strani.

Temveč nam mora tedaj vlada pravična biti za­
stran narodnega podučevanja, temveč mora želeti, da 
se mi okrepčamo, zložimo in jej zamoremo postati 
zmirom veči podpora. Če pa vlada denes še tega ne 
spozna, tak mene, ki ljubim Avstrijo, napada skrb, da 
je pošla previdnost, da je pošlo srce za Avstrijo!

Kdor važnosti slovenskega življa, slovenskega 
naroda ne pozna in podaja na enej strani roko Nem­
štvu, na drugej pa Italijanu, ta se ž njima — najve- 
čima nasprotnikoma avstrijske celote veže, ter podira 
državo.

Jaz sem mislil denes to izustiti, da vlada zve, 
kako da mi mislimo, kaj da zahteva slovenski narod 
od vlade, in to ne iz sebičnosti ali na škodo države, 
temveč iz tega vzroka, ko mi ljubimo Avstrijo in ko 
prevdarjamo, da če ona razpade, nam preti tudi hud 
pogin od Nemštva in Talijanstva.

Nadalje pa zamorem reči, da, če tudi pade de­
nes predlog stavljen od gospoda Svetca, taj sklep ne 
bode potrjen od slovenskega naroda, ker denašnji naš 
zbor je le stvar Šmerlingove germanizacije.

Präsident:
Aber ich bitte den Herrn Abgeordneten doch die 

Würde des Hauses zu berückstchtigen. Wir sind vom 
ganzen Lande ohne Rücksicht auf Nationalität in dieses 
Haus geschickt. Es ist eine Kränkung, ja eine Beleidigung 
für den Landtag, folglich auch für das ganze Land, wenn 
der Herr Abgeordnete unser . . .

Poslanec Dr. Toman:
Prosim, gospod prvosednik, če nismo mi res na 

podlagi Šmerlingove ustave tukaj, tak prosim podučite 
me lcaj druzega!

Prvosednik: * .
Mi ne poznamo tukaj nobenega ministra Šmer- 

linga, ampak le našega presvetlega Cesarja (kaže na 
cesarjevo podobo na desnej), ki je to- ustavo sam pod­
pisal in dal našej deželi od samega sebe. Le po volji 
cesarjevej smo mi v ta zbor prišli, brez da bi gle­
dali pa to, ktere narodnosti da smo. (Pravo! na des­
nej.) Ich bitte fortzufahren, Herr Abgeordneter!

Poslanec dr. Toman:
Gospod prvosednik! Jaz sem imel besedo in jo 

bodem naprej peljal s tem pristavkom: Jaz ne ljubim 
manj presvitlega Cesarja ih državo, kakor vsak drugi, 
ali to ne spada sem. če se govori od te ali une 
sisteme, tak gre na svetovalce prestola. Da nasvet 
poprejšnjih svetovalcev ni bil pravi, temu je dokaz 
to, da se zdaj družijo drugi krog prestola in da se je 
mnogo spremenilo. Dostavim pa še to, da se bode 
moralo še mnogo spremeniti, če se bode hotela Av­
strija ohraniti.

Präsident:
Ich bitke und appcllire an den hohen Landtag, 

daß ich .den Redner nur damals unterbrochen habe, als 
es meine heiligste Pflicht als Landtagspräsident erforderte. 
Wünscht Jemand der Herren noch weiter zu lit. a das
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W o rt?  (Nach einer P a u se .)  W en n  nicht, so ist die 
D ebatte  über lit. a  geschlossen. W ünschen H e rr  B erich t­
erstatter d as  W o r t?

Berichterstatter Svetec:
V o r allem muß ich festhalten an  der im P e ti t io n s ­

ausschußberichte ausgesprochenen Ansicht, daß w ir in den 
H auptprinzip ien  übereinstimmen. Ic h  muß daran  festhal­
ten a u s  dem G ru n d e , w eil ich die W orte so nehmen 
m uß , wie sie sind; die S prache so beurtheilen m u ß , wie 
sie m ir vorliegt, und w enn ich sie objektiv beurtheile, so 
muß ick wiederholt bestätigen, daß w ir in den P rinzip ien  
übereinstim men, und ich halte fest d a ra n , daß es n u r 
M ißverständnisse sind, n u r irrige V orstellungen sind, 
welche u n s hindern , zusammen zu gehen.

In d em  ich dies ausspreche, hoffe ich auch, daß das hohe 
H a u s  die persönlichen G efü h le , die persönlichen Anschau­
ungen immer zu trennen wissen werde von der S a c h e , 
und mag auch die D ebatte  diese oder jene W endung neh­
m en , möge sie eine scharfe, möge sie eine ruhige sein , 
so hoffe ich trotzdem, daß m an nie au f die P e rso n e n , 
sondern immer au f die Sache sehen werde. (R u fe : 
S e h r  g u t!)

Z u  dem G egenstände, den w ir heute b ehandeln , 
w ill ich n u r noch E in ig es hinzufügen.

Ich  sehe mich v e ra n laß t, eine Ansicht zu besprechen, 
welche in unserem Lande ziemlich verbreitet ist, und welche 
wesentlich dazu b e iträg t, anzunehm en, daß die deutsche 
Unterrichtssprache an  der Volksschule gedeihlich sei, daß 
sie den Unterricht in der deutschen S prache befördere.

M a n  hat nämlich die W ahrnehm ung gemacht, daß 
Kinder in der F am ilie , zu H au se , eine fremde S p ra c h e , 
darun ter auch die deutsche, recht leicht, so zu sagen spie­
lend erlernen , indem die Aeltern oder D ienstboten m it 
ihnen diese S prache sprechen, und m au hat d a rau s den 
Schluß gezogen, daß dasselbe in der Schule der F a ll 
sein m üßte, wenn der Lehrer m it seinen Kindern deutsch 
spräche.

N u n , meine H e rren , in diesem F alle  scheint es 
m ir , daß m an  den Unterschied übersehen h a t,  welcher zwi­
schen dem H ause , zwischen dem häuslichen U nterrichte, 
und der S ch u le , dem öffentlichen Unterrichte, besteht.

W a s  d as  Kind zu H anse le rn t, d as  sind, meine 
H e rren , bloße W o rte , es ist bloßes P la p p e rn ,  ein sa c h ­
l i c h e s  Wissen ist dabei nicht bezweckt, d as  K ind ist an 
keine O rd n u n g , keine S tu fen fo lg e , keine Z eit gebunden; 
d a s  V erständniß w ird dabei g a r nicht gefördert.

I n  der S c h u l e  ist das ganz a n d e rs ; in der Schule 
lernt m an nicht bloß W o rte , nicht bloß das P la p p e rn , 
in  der S chu le  lern t m an nebst der S prache auch reale 
G egenstände, in der Schule muß der Unterricht in einer 
gewissen Z e it , in einer gewissen O rdnung  stattfinden, es 
ist dabei d as  V erständniß unum gänglich nö th ig , das 
K ind muß d a s , w a s  cd le rn t, verstehen, es muß es von 
Lection zu Lection, von S tu fe  zu S tu fe  verstehen, weil 
d as  Vorhergehende immer die G rundlage fü r das Nach­
folgende bildet.

Z u  H ause also, meine H e rren , ist das V erständ­
niß gleichgültig, reales Wisset! w ird g a r nicht bezweckt, 
in  der Schule ist nebst der S prache  auch das reale W is­
sen eilt wesentlicher Zweck und d as  V erständniß ist nn- 
umgänglich n ö th ig , weint m an den Schulzweck errei­
chen will.

W ir sehen also , meine H e rren , daß hier ein wesent­
licher Unterschied ist und daß m an die M it te l ,  die man

zu H ause anw endet, in der Schule durchaus nicht a n ­
wenden kann.

D a ß  aber m it dieser Anschauung die berühmtesten 
P ädagogen  einverstanden sind, um  Ih n e n  ferner die W ich­
tigkeit der M uttersprache fü r den Unterricht nochmals 
einleuchtend zu m achen, w ill ich mich hier au f die A uto ri­
tä t eines M a n n e s  berufen , dem S ie  gewiß Ih r e  A ner­
kennung nicht versagen werden. —  Ich  habe hier ein 
W erk vor m ir :

„Theoretisch - praktische A nleitung zum Gebrauche der 
Sprachdenklehre", ein Handbuch fü r E lem en tarleh rer, von 
R aim und Jakob W u rs t, Professor und ehemaliger S e m i­
nardirektor in S t .  G a lle n , nachheriger Lehrer in E ll-  
w angen in W ürtem berg".

D e r A u to r, meine H erren , ist ein Schw eizer, und 
daher ein freier M a n n ;  er hat sich bei Verfassung des 
W erkes sicherlich nicht von höheren Einflüsseu, oder einem 
RegierungSspsteme oder vielleicht von seinem unm ittelbaren 
Vorgesetzten leiten lassen; n e in ! im G egen theile , es ist 
aller G rund  zur A nnahm e vorhanden , daß der M a n n  
n u r seiner Ueberzeugung gefolgt ist.

D a s  W erk , welches er geschrieben, die „ S p rach ­
denklehre" erlebte int J a h re  1852  die 58 . A uflage, im 
Ja h re  1859  bereits die 65 . Auflage.

Und w as  sagt n u n  dieser M a n u  über den U nter­
richt der M uttersprache? Ich  werde m ir e rlauben , einige 
S te lle n  vorzulesen. A uf der ersten S e ite  seines W erkes 
sagt e r :

„ D e r Sprachunterrich t gehört zu den wichtigsten 
Unterrichtsgegenständen in der Elementarschule; denn er 
ist das H auptbeförderungsm ittel für alle übrigen U nter­
richtszw eige, insbesondere auch fü r die religiöse B ildung .

D ie  nächste und eigentliche Aufgabe des S p ra c h u n ­
terrichtes —  un ter welchem m an, da von Elementarschu­
len die Rede ist, n u r den Unterricht in der M uttersprache 
verstehen kann —  ist diese, den Schü ler die S prache über­
haup t vollkommener verstehen zu lernen. D e r S chü ler 
versteht und spricht zw ar seine M uttersprache schon vor 
allem Unterrichte; aber er versteht sie n u r höchst unvoll­
kommen ; er spricht und hört sprechen, ohne von dem G e­
sprochenen eine klare V orstellung zu h ab en ; er spricht des­
halb häufig unrichtig oder weiß seinen V orstellungen gar 
keinen Ausdruck zu geben; ja  er sagt nicht selten baren 
U nsinn , wenn er e tw as Gelesenes oder ihm V orgespro­
chenes nachsprechen soll.

M a n  erinnere sich nu r, welch' ungereim tes Zeug die 
Schü ler oft hersagen, wenn sie z. B . A ufgaben a u s  dem 
K atechism us oder andere M em oriraufgaben  a u s  dem G e­
dächtnisse vortragen sollen.

D ie s  w äre aber nicht möglich, wenn sie die Sprache 
überhaupt besser verstünden, und w enn sie sich dessen, w as  
sie sprechen, klar bewußt w ären.

D e r Schü ler lern t die S prache  dadurch verstehen, 
daß m an  ihn anleitet, die G rundverhältnisse der S prache 
und des D enkens überhaupt, und die w ahrhafte  B edeu­
tung der W örter und ihrer Beziehungen in der Rede in s ­
besondere klar zu erkennen.

U nter den G rundverhältnissen der S prache sind die­
jenigen Verhältnisse der S prache zu verstehen, welche allen 
S p ra c h e n , so verschieden sie auch int klebrigen z. B . in 
den W ortfo rm en , in den B iegungsfo rm en , in der A u s ­
sprache, in den Lautverhältnissen u. dgl. sein m ögen, zum 
G runde liegen". W enn  der Schüler, sagt er w e ite r, diese 
Grundverhältnisse versteht, dann kann er jede andere S p r a ­
che auch mit der größten Leichtigkeit erlernen. E r  sagt 
d ie s fa lls :
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„A n  bag V erständ n iß  dieser G rnndverhältn issc  knüpft 
sich in der F o lg e  leicht die K en n tn iß  der E igen thüm lich ­
keiten einer besonderen S p ra c h e ;  die M uttersp rach e w ird  
bann , w ie der geistreiche J e a n  P a u l  richtig bem erkt, die 
S p ra c h m u tte r  jeder andern  S p rac h e , welche der S c h ü le r  
e tw a noch lernen  w ill, und  leicbl erkennt der K nabe, daß 
die latein ische, die griechische, die französische :c. S p rac h e  
im  G ru n d e  genom m en n ichts an deres ist, a ls  ein eigen­
thü m lich er, bloß in L autverhältnissen und B ie g n n g s -  
form en verschiedener Ausdruck derselben G rnndverhältn isse , 
die er in seiner M u tte rsp rach e  schon erkannt h a t" .

D a s  hohe H a u s  w olle d a ra u s  entnehm en, w ie wich­
tig die M utte rsp rach e  fü r jeden U nterricht ü b e rh a u p t, 
nam entlich  ab er fü r den U nterricht in  anderen S p ra c h e n  ist.

I c h  w ill bei dieser G elegenheit d as hohe H a u S  au f­
m erksam  machen, daß fü r u n s  nam entlich die K en n tn iß  der 
slavischen S p ra c h e n  heutzutage von einer hervorragenden  
W ichtigkeit ist.

I c h  w ill hier a u f  die V erhältnisse nicht reflectiren , 
die in  der Z uk un ft e in tre ten  w erden  und könnten ; ich w ill 
nicht d a ra u f  reflectiren , welch' ein reiches Feld fü r  die ge­
werbliche T h ä tig k e it sich eröffnen w ird , w enn  einm al der 
O sten  tind S ü d o s te n  E u ro p a 's ,  welcher bekanntlich ü b e r­
w iegend slavisch ist, sich m ehr erschlossen haben w ird , w enn 
er in  daS europäische V erkehrsnetz einbezogen sein w ird , 
ich w ill h ier bei unserem  S ta a t e  Oesterreich bleiben.

Ic h  frage S ie ,  meine H erre n , in wie viel L ändern  
ist e s  heu t zu T a g e  in  unserem  großen K aiscrstaate m ög­
lich ohne K en n tn iß  einer slavischen S p ra c h e  au szu ko m m en ?

D ie  slavische S p ra c h e  ist g egen w ärtig  unentbehrlich 
in  B ö h m e n , M ä h re n  und  Schlesien, in  G aliz ien , in U n ­
g a r n ,  in  dem dreieinigen  Königreiche K ro a tien , S l a v o ­
n ie n  und  D a lm a t ie n ,  ja  sie ist auch, w ie S i e  auch a u s  
eigener E rfa h ru n g  wissen können unentbehrlich in allen  
G eb ie ten  des slovenischen V olksstam m es.

D iese V erhältn isse, meine H erre n , w erden sich künf­
tig h in  gew iß nicht zum N achtheile, sondern a ller W a h r ­
scheinlichkeit nach zum V o rth eile  der slavischen S p rac h en  
än dern .

W e n n  S i e  diese U m stände berücksichtigen, w enn  S ie  
fe rn er erw äg en , w ie w enig  Länder cs heut zu T a g e  gibt, 
w o m an  m it der bloßen K en n tn iß  der deutschen S p rac h e  
auskom m en kann, so w erden S i e  m ir gew iß recht g eben , 
w enn  ich b e h a u p te , daß fü r  unsere J u g e n d ,  nebst der 
deutschen S p ra c h e  auch die vollkommene gründliche K en n t­
n iß  einer slavischen S p ra c h e  unentbehrlich ist.

D ie  F r a g e ,  meine H erre n , die heute vor u n s  t r i t t ,  
ist keine n e u e , sie ist nicht von H eu te , sie ist nicht vom  
vorigen  J a h r e ,  diese F ra g e  steht ~ w o h l schon ein P a a r  
Jah rzeh en d e  a n  der T a g e so rd n u n g .

D iese F ra g e  ist nicht eine künstliche, nicht eine ge­
m achte ; sic bezeichnet v ielm ehr eine natürliche S tu f e  in  
der E ntw icklung der menschlichen Gesellschaft. D iese F ra g e  
h a t in  m ehreren  K ro n län d ern  des K aise rstaa tes bereits 
eine ziemlich befriedigende Lösung gefun den , in  a llen  L än­
dern  des K aise rs taa tes  ist sie aber gew iß a u f  dem W ege 
um  g e lö s t zu w erden.

Ic h  w ill S i e  d ie sfa lls  d a ra u f  aufm erksam  machen, 
daß  die sprachliche G leichberechtigung bereits in  U n g arn , 
w a s  die m agyarische S p ra c h e  betrifft, vollständig  durch­
gefüh rt is t, ebenso  in G aliz ien  und  S ie b e n b ü rg e n , sie 
n ä h e rt sich der D u rch fü h ru n g  und  V erw irklichung in  
B ö hm en  u nd  M ä h r e n ,  sie ist vollständig durchgeführt in  
K ro a tien  und  S la v o n ie n , sie macht die S c h ritte  zur V e r­
w irklichung in  D a lm a tie n .

XII. S i tzun g .

A uS allen  dem m ögen S ic  en tn eh m en , daß d a s  
eine F ra g e  ist, welche endlich g e lö s t w erden m uß. W o llten  
S i e  dieselbe noch einm al v e r ta g e n , so w ü rd en  S i c  der 
S ach e  w ohl keinen D ien st erweisen, inbem  S i e  n u r  e tw a s , 
w a s  endlich doch ein tre ten  m u ß, h inausschieben w ü rd en .

Ic h  bitte ja  nicht zu g lauben , meine H e r r e n ,  daß, 
w enn  z. B .  unsere P a r t e i  diese F ra g e  fallen  ließ e , sie 
dam it ab geth an  sein w ürde. N e in ,  bei W eitem  nicht, eS 
w ürden  A ndere kom m en, welche sie vielleicht m it m ehr 
E n erg ie  in  die H a n d  nehm en, und  vielleicht m it g rößeren  
K rä ften  zum A n S trag e  bringen  w ü rden . (B ew e g u n g .)

Unsere slovenischen L an dsleu te , m eine H e rre n , blicken 
m it S p a n n u n g  a u f  den heutigen  T a g  und a u f  die E r ­
led ig u n g , welche die S ach e  nehm en w ird . S i e  e rw arten  
vom hohen L a n d ta g e , daß er lan g  gehegte W ünsche der 
slovenischen N a tio n  e rfü lle n , daß er die V ersprechungen 
einlösen w erd e , die dem slovenischen Volke schon oft und 
seit v ielen  J a h r e n  gem acht w orden  sind.

E in e  glückliche Lösung dieser F r a g e ,  m eine H erre n , 
w ürde nicht bloß ein V erdienst um  die slovenische N a ­
tio n a litä t  se in , sondern ich halte d a f ü r , daß sie ein  V e r ­
dienst um  den K aise rstaa t selbst w ä r e , wo ja  bekanntlich 
a u f  die Z u k u n ft, a u f  die künftige M a c h t und  S te l lu n g  
desselben, die glückliche Lösung der N a t io n a l i tä te n - F r a g e  
einen wesentlichen E in flu ß  üben w ird . D a ß  ich d ie sfa lls  
die In te n tio n e n  unseres erhabenen  M o n arch en  und  der 
R eg ie ru n g  vollständig  w iedergebe, indem  ich den W unsch 
nach einer glücklichen Lösung dieser F ra g e  aussprcche, w ill 
ich I h n e n  bloß die W o rte  in E r in n e ru n g  b r in g e n , welche 
S e .  M a je s tä t  der K aiser ant 1 5 . d. M .  der D e p u ta tio n  
des böhmischen L a n d ta g e s , welche die Adresse überreichte, 
gegeben hat.

S e .  M a je s tä t  der K aise r geruheten  näm lich zu sag en : 
„ M e in  S tre b e n  ist die B efried ig u n g  a lle r M e in e r  V ölker 
und die E rreichung  dieses Z ie le s  w ird  der schönste Lohn 
M e in e r  R egen tenm ühen  sein".

Ic h  kann daher dem hohen H au se  n u r  au s d as 
W ärm ste  die A n nahm e der vorliegenden A n trä g e  des 
P e titio n sau ssch u sse s  anem pfehlen.

Präsident:
D ie  D e b a tte  ist geschlossen, w ir  schreiten zur A b­

stim m ung.

Berichterstatter Svctcc:
D a  Dieser G egenstand  doch von h ervo rragend er W ich­

tigkeit ist, so w ü rde  ich b itten  die nam en tlicheÄ bstim m ung  
vorzunehm en.

Präsident:
E s  w a r  d ies ohnehin meine A bsicht, und ich bitte 

d aher jene H e r re n , welche m it lit. a  des A ussch uß an - 
t ra g c s  einverstanden sind m it „ J a " ,  jene H e r r e n , welche 
dagegen sind m it „ N e i n "  zu a n tw o r te n , und  ersuche 
ferner den H e r rn  S c h rif tfü h re r , dann  die H e rre n  L and­
tag sab g eo rd n e ten  D r .  T o m a n  und K ro m er bad  S c r u t i -  
n iu n t zu führen.

Ic h  werde n u n  die N am en  a u fru fe n :
B a ro n  A p fa ltre rn : Abwesend.
Ercellenz G r a f  A u e rsp e rg : N e in !
D r .  B le iw c is :  J a !
B ro lic h : N e i n !
D r .  C o s ta : J a !
D erb itsch : N e in !
D eschm ann : N e in !



Bericht des PctitionSausschuffcö über  die P e t i t ionen  her  S ind tgcm eindcn  K ra inburg  und Laibach, wegen Regelung der Untcrrichtswrachc 
an  den Volk«- und Piit telschulcn de« LerzogthumS K ra in .  — AbiUmmuna hierüber,  — A n trag  de« FinanzaudtchuffcS bezüglich des Ansuchen« 
de« Unterstützungsvcrcincs an  philosophischer F acu l tä t  in W ie n .  — Berichi de« LandcsauSschussc« über  den Gesetzentwurf,  betreffend

die B i ldung  der Straxenconcurrcuzgcbic te .
D ebcutz: J a !
G u ttm a n : Ick  enthalte mich der Abstimmung!

(B ew egung.)
R itte r v. G n tm a n s th a l: N ein !
H orak : Abwesend!
J o m b a r t : N e in !
K apelle : J a !
K lem enčič : J a !
K o re n : J a !
K o s le r : N e in !
K ronicr: N ein! 
v. L a n g e r: N e in !
Locker: J a !
G ra f  M a rg h e r i : N e in !
M u lle y : N ein!
O bresa : Abwesend!
D r. R echer: N ein! (H eiterkeit.)
R o sm a n n : J a !
Rudcsch J o s e f : N e in !
Rudesch F ra n z :  N ein !
S a g o rz :  J a !
Ercellcnz F reiherr v. S ch lo iß n ig g : J a !
D r . S k e d l:  N ein !
D r . S n p p a n : N e in !
S v e te c :  J a !
D r . T o m a n : J a !
D echant T o m a n : J a !
Fürstbischof W idm er: Abwesend! 
v. W urzbach: N e in !
B a ro n  A nton Z o is :  J a !

Ich  bitte den H errn  Abgeordneten K rom er m ir die 
Z ah l bekannt zu geben.

Abg. Kromer:
E s  w urden  30  S tim m en  abgegeben, davon haben 

14  mit „ 3 a "  und 16 m it „ N e in "  geantw ortet.

Schriftführer Franz Rudesch:
Ic h  habe 31 S tim m en  gezählt.

Abg. D r. Tom an:
17 haben m it „ N e in "  und 14  m it „ I a "  ge­

stimmt.
Präsident:

Ich  bitte, H err Abgeordneter Krom er, welches R e ­
su ltat haben S ie ?

Abg. Kromer:
Ich  habe 14  m it „ I  a"  und 16 m it „ N e in " .

Abg. Guttman:
Ich  habe mich der Abstimmung enthalten.

Abg. D r. Toman:
14 haben mit „ I  a "  und 17 m it „N  e i n " ge­

stimmt.
Präsident:

W elches R esultat haben der H e rr  S chriftfüh rer?
Schriftführer Franz Rudesch:

14  J a  und 17 Nein.
Präsident:

E s  ist also durch die H erren S c ru ta to re n  festge­
stellt, daß der A ntrag vom hohen H ause abgelehnt ist,

dem gemäß findet über l i t  b keine D ebatte  statt und der 
Gegenstand ist abgethan.

W ir  schreiten nun zum zweiten Gegenstand der 
T ag eso rd n u ng , ich bitte den H errn  Berichterstatter den 
V ortrag  zu beginnen.

Berichterstatter Ritter v. Gntmansthal ( lie s t) :  
„ H o h e r  L a n d t a g !

D e r Ausschuß deS UnkerstützungS - V ere ins für 
mittellose w ürdige S tud irende  der philosophischen F acu l­
tä t an  der W iener Hochschule hat in einer von dem derzeiti­
gen P rä se s , V ictor R itte r  v. K ra u s  unterzeichneten P e titio n  
ddo. 21 . November 1866 seine bereits im vorigen J a h re  
an  den hohen Landtag gestellte B itte  w iederholt, daß 
demselben in Berücksichtigung seines hum anen Zweckes 
eine S u b v e n tio n  bewilliget werden wolle, wobei sich dar­
au f bezogen w ird , daß die Z ah l der vom V ereine u n te r­
stützten meist au sw ärtig en  S tu d iren den  von J a h r  zu 
J a h r  zunim m t, und daß sich, wie dies auch der dem 
Gesuche beiliegende Jah resberich t nachw eist, un ter den 
im verflossenen V ereinöjahre Unterstützten 8  Angehörige 
des K ron landes K ra in  befanden.

D em  gleichartigen, im vorigen J a h re  eingebrachten 
Gesuche dieses V ere ins w urde durch Landtagsbeschluß in 
der 24 . S itzung  am  3. F eb ruar 1866  in  Anbetracht deS 
bekanntlich schwach dotirten aber vielseitig und fü r hei­
mische Nothstände in Anspruch genommenen LandeSfondeS 
und in Berücksichtigung der Thatsache, daß die Z ah l 
der an  der philosophischen F acu ltä t in W ien  studirenden 
krainischen Ju g end  eine äußerst geringe ist, welche üb ri­
gens noch häufig vaterländische S tipend ien  genießt, keine 
Folge gegeben.

A u s den gleichen G ründen  findet sich der F inanz­
ausschuß auch in diesem J a h re  zu dem A ntrage v eran laß t:

D e r  hohe Landtag wolle beschließen:
D a s  Ansuchen des N nterstütznngsvereins w ird m it 

B edauern  abgelehnt".
S  ch l o i ß n i g g , m . p. G n t m a n s t h a l ,  m . p.

O bm ann. B erichterstatter.
(Nach der V erlesung.)

Präsident:
W ünscht Jem and  der H erren  das W o rt über diesen 

A n tra g ?  (Nach einer P a u se .)  W enn  n icht, so schreite 
ich zur Abstim mung, und bitte jene H e rre n , welche m it 
demselben einverstanden sind , sitzen zu bleiben. (N iem and 
erhebt sich.) D e r A ntrag  ist vom hohen Hau>e ge­
nehmigt.

W ir  kommen nun zum Berichte deS L an d esau s­
schusses über den Gesetzentwurf, betreffend die B ildung  
der S tra ß e n  - Concurrenzgebiete zur H erstellung und E r ­
haltung  der C oncurrenz- S tra ß e n  in K ra in .

Berichterstatter Deschmann ( l ie s t) :
„ H o h e r  L a n d t a g !

Nach den §§. 8 ,  9 und 16 des S t r a ß e n - E o n - 
currenzgesetzes vom 14. A pril 18 64  sind die einzelnen 
Concurrenzgebiete durch ein Landesgesetz festzustellen, und 
hat der E inbringung  eines solchen die P e rh an d lu n g  mit 
den B etheiligten voranzugehen. I n  A usfü h ru n g  dieser 
Bestimm ung sind die neu constituirten G em einden von den 
k. k. B ezirksäm tern einvernommen und die hierüber aufge-



nommenen Protokolle nebst den Gutachten der k. k. Be­
zirksämter dem Landesausschusse zur Verfassung des be­
züglichen Gesetzentwurfes überm ittelt worden.

Dieser erachtet den weiteren Erwägungen über die­
sen Gegenstand die Bemerkung voranschicken zu sollen, 
daß das vorgelegene M a te ria le , welches in  dem kurzen 
Zeiträume nach Constituiruug der neuen Gemeinden zu 
Stande gebracht worden w a r, zu mangelhaft sei, um 
auch nur die gemeindeweise Concurrenz fü r jede S traße 
festzustellen.

Eö scheint aber auch eine detaillirte Bestimmung 
der Concurrenzen, wie sie daS Gesetz vom 14. A p r il 
1864 in  Aussicht stellt, wegen der höchst mannigfaltigen 
lokalen und sonstigen Verhältnisse, die hierbei in  Betracht 
zu ziehen sind, und die überdies einem vie lfältigen Wechsel 
unterliegen, in  den Rahmen eines Landesgesetzes nicht 
gefaßt werden zu können.

D e r §. 8  des gedachten Gesetzes unterscheidet zwei 
A rten von Leistungen bei der Herstellung und E rhaltung 
der S traß en , nämlich die Barauslagen fü r M ate ria lien  
und Kunstbauten und die Naturalleistungen in  H and lan­
ger-Arbeiten und Fuhren bestehend. D er §. 9 stellt fest, 
daß in  so ferne nicht das Landesgesetz m it Rücksicht auf 
die größeren oder geringeren Vortheile der Gemeinden 
etwas Linderes bestimmt, die G e ld - und Naturalle istun­
gen auf die einzelnen Gemeinden nach Maßgabe ihrer 
gesummten Vorschreibung an direkten Steuern zu verthei­
len sind.

Dieser Grundsatz ist bisher bei den Barauslagen 
der Bezirksstraßen ausnahmslos in  Anwendung gekom­
men; sollte nach demselben auch die Vertheilung der N a ­
turalleistungen geschehen, so müßten bestehende Concur­
renzen, in die sich bereits die Bevölkerung eingelebt hat, 
zum großen Theile umgeändert werden, waö eine große 
M ißstim m ung im  Lande hervorrufen würde.

Außer der Höhe der Steuervorschreibung, und bent 
V orthe ile , den eine Gemeinde von der S traße zieht, sind 
auch die Eigenthümlichkeit der Straßenstrecke, ihre größere 
oder geringere Abnützung, die Entfernung der einzelnen 
Gemeinden von derselbeit, die Schwierigkeit der Schotter­
gewinnung von nicht minderem Einflüsse auf die Bestim- 
mung der Concurrenzen.

A llen diesen Rücksichten kann jedoch nur auf G rund 
der genanesten Lokalerhebungen Rechnung getragen wer­
den, weshalb es derzeit nicht möglich ist, zu beurtheilen, 
ob die bereits bestehenden, oder die neu beantragten Con­
currenzen den Anforderungen des Rechtes und der B i l l ig ­
keit entsprechen.

D ie  bloße Bezeichnung der concurrenzpflichtigen Ge­
meinden fü r eine bestimmte S traße ohne genaue Angabe 
der Strecke, deren Herstellung und E rhaltung ihnen ob­
lieg t, wäre jedoch ohne allen praktischen W erth .

Ferner ist es sehr fraglich, ob derlei detaillirte 
Coucurreuzbestimmungen Gegenstand eines Landesgesetzes 
sein können, da vie lfältige Reclamationen von Seite der 
Betheiligten unvermeidlich, und auch andere Umstände, 
a l s ' ; .  B .  Straßenumlegungen, die Einbeziehung von 
Gemeindewegen in  die Z ah l der Concurrenzstraßen eine 
mannigfache Abänderung solcher Bestimmungen zur Folge 
haben müssen.

Endlich ist zu erwägen, daß die lokalen V erhä lt­
nisse es m it sich bringen können, in  die Zuweisuiigs- 
Rayone größerer Gemeinden Zuweisungs - Enclaven ein­
zelner O rtschaften, ja sogar einzelner Grundbesitzer 
angrenzende Gemeinden einzubeziehen, lauter V e rhä lt­
nisse, deren Regelung nicht durch ein Landesgefetz,

sondern nur durch die jeweiligen A dm in is tra tions-O rgane 
in Ausführung allgemeiner aufzustellender Normen ge­
schehen kann.

W ie nach der bisherigen Uebung die A usm ittlung  
der Concurrenzen bei den Bezirksstraßen in  der A m ts ­
sphäre der Bezirksämter gelegen w a r, gegen bereit A u s - 
spruch die Berufung an die Landesbehörde offen stand, 
so dürfte es als das Zweckmäßigste erscheinen, in  Zukunft 
diese Agende den Straßencomitas unter Offenlassung des 
Rekurses an den Landesausschuß zu überlassen.

D a s  zu erlassende Gesetz über die Concurrenzgebiete 
kann demzufolge das D e ta il der Concurrenzen nicht ent­
halten , sondern muß sich auf allgemeine Grundsätze be­
schränken, welche zugleich eine Abänderung des §. 9 des 
Straßeugesetzeö vom 14. A p r il involvireu.

B e i Feststellung dieser gesetzlichen Normen dürften 
folgende Gesichtspunkte maßgebend sein:

a. die Verhältnisse der hierländigen Gemeinden;
b. die Beschaffenheit der Concurrenzstraßen int A l l ­

gemeinen ;
c. die Aufgabe der künftigen S traßen - C o m itü 's ;
(1. die möglichst billige Regie der S traß en ;
e. die V erm ittlung eines entsprechenden Uebergau- 

ges von der V erw altung der Straßen durch die k. k. B e ­
hörde in  jene durch gewählte Organe der Gemeinden.

ad a. D ie  Leistungen für die Concurrenzstraßen 
liegen den Gemeinden ob, es scheint daher die Abgren­
zung der einzelnen Concurrenzgebiete nach den Gemar­
kungen der einzelnen Gemeinden die einfachste und na tür­
lichste zu fein, doch würde sie bei der großen Zersplitterung 
der Gemeinden bett völligen R u in  der Straßen unver­
meidlich zur Folge haben.

Einige der einvernommenen Gemeinden haben sich 
fü r die B ildung gemeiudeweiser Rayone ausgesprochen, 
doch lag derlei Wünschen überall die Verkennung des a ll­
gemeinen Interesses und das egoistische Bestreben zu 
G runde, bei dem M in im um  der bisherigen B e itragsle i- 
stung fü r Straßenzwecke innerhalb der engen Communal- 
grenzen auch in Zukunft zu verbleiben. Eine solche D er- 
theilung könnte die stärkste Leistung auf Gebietstheile 
wälzen, die ohnehin schon schwer belastet sind und wenig 
zu leisten vermögen. D ie  Herstellung von Kunstbauten 
wäre fü r  kleinere, auf ihre eigenen K räfte  gewiesene Ge­
meinden eine Unmöglichkeit. Auch die Schwierigkeit, in  
jeder Gemeinde geeignete M änner zu finden, denen die 
Obsorge des Slraßenwesenö m it Beruhigung anvertraut 
werden könnte, so wie die kostspielige V erv ie lfä ltigung 
dieses Administrationszweigeö sprechen gegen die B ildung  
der Concurrenzgebiete nach den Abgrenzungen der Gemein­
den. N u r durch B ildung  größerer Concurrenz-Rayone 
können jene dem Straßenwesen abträglichen Hindernisse, 
die sich in  Folge der B ildung  zu kleiner Gemeinden er­
geben, beseitiget, und die hinlänglichen G arantien der 
zum ersprießlichen Gedeihen des Straßenwesens nöthigen 
geistigen und materiellen K räfte  geschaffen werden.

Hierbei ist noch der weitere Umstand zu berücksichti­
gen, daß die in Rede stehende B ildung  der Concurrenzen 
als eine B ildung vergrößerter Gemeindegebiete rücksichtlich 
der S traßen und der m it bereit Herstellung und Conser- 
v irung  verbundenen Kosten erscheinet, daher dieselbe zu­
gleich als eine Anbahnung zur innigen Verschmelzung der 
sonstigen Gemeiiideinteressen anzusehen ist.

ad b. D e r in dem Gesetze vom 2. A p r i l 1866 
enthaltenen Feststellung der einzelnen Concurrenzstraßen lag 
das bestandene Bezirksstraßenuetz zu Grunde. D ie  E r ­
klärung einer S traße zur Bezirksstraße wurde jedoch nicht
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immer durch ihre Verkehrsw ichtigkeit, sondern nicht selten 
wegen Erleichterung der gleichmäßigen V erthe ilu iig  der 
Bezirksconcurrenz hervorgerufen, daher denn auch S tras ­
sen, die eher als Gemeindewege zu bezeichnen w ären , 
als Bezirks- resp. als Concnrrenzftraßcn erklärt worden sind.

S o  wie bei Feststellung der Concurrcnzstraßen die 
Bezirksstraßen maßgebend w aren, w ird  auch bei B ildung  
der Concurrenzgebiete auf die bestehenden Bezirkscoiicur- 
renzen Rücksicht zu nehmen sein.

I n  dem vorjährigen Berichte des LandesauSschnsses 
über die Concurrenzstraßen sind diejenigen, denen wegen 
ihrer W ichtigkeit fü r den Verkehr größerer Landesstriche 
eine erhöhet? Bedeutung zukommt, speziell angeführt w o r­
den. E s  wäre im Interesse der einheitlichen Leitung 
solcher S traßen gelegen, daß sie in der V erw altung selbst­
ständiger Com ilä 's stünden, und fü r dieselben besondere 
Concurrenzgebiete geschaffen würden. Doch würde die 
A usführung dieser M od a litä t, die an solchen S traßen ge­
legenen Gemeinden übermäßig belasten, ohne ihnen die 
Gewähr zu bieten, daß sic nicht auch in  andere Con­
currenzgebiete einbezogen w ürden, es wäre auch zu be­
sorgen, daß den Straßcncom itö's eilte zu große Aufgabe 
aufgebürdet würde, da es ihnen nicht möglich w äre , der 
S traße in ihrer ganzen Ausdehnung eine gleichmäßige 
Obsorge angedeihen zu lassen, abgesehen davon, daß eine 
gleichmäßige Befolgung ihrer Verfügungen in den ver­
schiedenen Bezirken nicht zu erwarten stünde.

ad c. B e i den vielen m it der Obsorge fü r die 
S traßen verbundenen Geschäften w ird  das A m t eines 
S traßencom ite-M itg liedes kein Gesuchtes sein, zumal diese 
Geschäfte unentgeltlich zu versehen sein werden. —  D ie  
zur technischen Leitung nöthigen Kenntnisse, der gute W ille  
und die Aufopferung in  der Besorgung gemeinnütziger 
Angelegenheiten, die Geschäftsroutine erfordern M ä n n e r, 
die keineswegs in reichlicher A usw ah l vorhanden s ind; 
überdies sind die besten vorhandenen Kräfte durch die B e­
sorgung der Gemcindeangelcgcnheitcn in  hohem Grade in 
Anspruch genommen. Hierzu kommt noch die V erw altung 
der Skraßenbanfonde, die Besorgung der Kassageschäfle, 
die schwierige S te llung  dieser O rgane gegenüber einzelnen 
renitenten und apathischen Fractionen der Bevölkerung, 
welche Umstände es nur wünschenswerth machen, daß die 
Zersplitterung in der Schaffung dieser Verwaltungsorgane 
möglichst vermieden werde. E s  liegt schon derzeit die E r ­
wägung nahe, daß die V erv ie lfä ltigung in der V e rw a l­
tung von Angelegenheiten, die mehreren Gemeinden ge­
meinschaftlich sind, möglichst eingeschränkt werde, indem bei 
dem M an ge l eines zwischen den Gemeinden und dem Lan- 
deöausschnsse stehenden M itte lg liedes ohnehin fü r jede durch 
die Concurrenz mehrerer Gemeinden zu erzielende Besor­
gung gleichartiger Angelegenheiten ähnliche Vollzugsorgane 
zu schaffen, oder diese Angelegenheiten an bereits bestehende 
Canute's zu überweisen sein werden.

ad d. Nach §. 19 des Straßenconcurrenzgesetzes 
w ird  dem Straßencom ite fü r die m it der Besorgung der 
Geschäfte verbundenen nothwendigen Barauslagen der E r ­
satz ans dem Concurrenzfonde geleistet. E s  ist demnach 
die möglichste Vereinsachung in  den technischen Erhebun­
gen und in  der Ueberwachung der S traßen anzustreben.

ad e. D ie  ländliche Bevölkerung ist bei ihrem vor­
herrschend conservativen Charakter fü r solche Neuerungen 
keineswegs günstig gestimmt, welche Einrichtungen be­
treffen, die, wenn auch nur im  administrativen W ege, 
dock meist nach Einvernehmung der Gemeindevertretungen 
und m it deren Zustimmung eingeführt worden sind, die 
überdies durch langjährige Uebung in  der Bevölkerung

feste W urzeln gefaßt haben. —  B ei den Bezirksstraßen 
w a r die Vertheilung der Lasten au f die Gemeinden im  
großen Ganzen eine ziemlich gleichförmige, es ist in  vielen 
Bezirken die gemeindeweise und individuelle Zuthe ilung 
der einzelnen Straßen in einer den Anforderungen des 
Rechtes und der B illig ke it entsprechenden Weise erfo lg t, 
so daß von der größten Anzahl der einvernommenen Ge­
meinden der Wunsch ausgesprochen wurde, daß die bishe­
rigen Zutheilnngen auch in Zukunft beibehalten werden 
sollen. D ie  erhobenen Klagen beziehen sich meist au f die 
in den letzten Jahren ausgeführten neuen Straßenanlagett, 
von denen die meisten gar nicht im  Interesse der in die 
bezügliche Concurrenz einbezogenen Gemeinden gelegen 
waren. D a  jedoch noch §. 10 des Straßenconcurrenzge- 
setzes den Gemeinden fü r den B a u  und die E rha ltung 
solcher Straßenbeiträge aus dem Landesfonde bew illiget 
werden können, so ist hierm it ein H ilfs m itte l zur A usg le i­
chung von Ueberbürdnngen geboten; ferner w ird  dadurch, 
daß die Bestimmung dieser Concurrenzen von dem Votum  
der Skraßencomite's abhängig gemacht w ird , das P rin z ip  
der Autonomie der Gemeinden gegenüber der behördlichen 
Bevormundung in jener Weise gewahrt, wie cs bereits 
in der Gemeindeordnung durchgeführt erscheint.

A lle  diese Erwägungen haben den LandeSausschnß 
zu der Ueberzeugung geführt, daß die Abgrenzung der 
Concurrenzgebiete nach den Grenzen der bisherigen Be­
zirke in  den praktischen Bedürfnissen, in  den Wünschen 
der Bevölkerung und in  dem Interesse der gedeihlichen 
Entwicklung des Straßenwesens, unter der neu einzu­
führenden V erw altung gelegen sei.

Schon seit langer Zeit ist die Zusammengehörigkeit 
der in einem Bezirke befindlichen Gemeinden in den A n- 
schauttngen der Bevölkerung begründet, und es w ird  auch 
die jetzige neue V erw altung bed Straßenwesens desto 
schnelleren E ingang finden, wenn sic m it solchen Grenzen 
zusammenfällt, welche die E inwohner auch in  ihren an­
deren Verhältnissen beachten gelernt haben, indem die 
politischen Bezirke in der T h a t m it Rücksicht au f die 
gleichartigen Bedürfnisse gebildet worden und auch fü r die 
Erfordernisse der Straßen maßgebend sind. Auch ist nicht 
außer Acht zu lassen, daß nach der W a h l der S traßen- 
comites die Auflösung der Bezirkscasscn, welche nach den 
gesetzlichen Bestimmungen ein Eigenthum der Gemeinden 
des Bezirkes sind, erfolgen werde, und eö hätte jede an­
dere B ildung  der Concurrenzgebiete weitwendige Verhand­
lungen über die Vertheilung der vorhandenen Caffabe- 
stände und des sonstigen Vermögens der BezirkScassen zur 
Folge.

V on  den einvernommenen Gemeinden haben sich jene 
von 18 Bezirken, somit die M ehrzahl der Gemeinden des 
Landes fü r die B ildung  der Concurrenzgebiete nach den 
jetzigen Bezirksgrenzen ausgesprochen, und zugleich den 
Wunsch zum Ausdruck gebracht, daß die jetzigen Bezirks- 
cassen nicht aufgehoben, sondern m it den ihnen obliegenden 
Leistungen auch noch in  Zukunft unter der jetzigen A dm i­
nistration belassen werden mögen. Dagegen sind von den 
Gemeinden einzelner Bezirke, a ls : Senožeč, Adelsbcrg, 
J d r ia , Gurkfeld, Anträge gestellt worden, daß bei einigen 
von ihnen erhaltenen S traß en , die besonders von den 
Gemeinden benachbarter Bezirke benützt werden, letztere 
sowohl zu den Barzahlungen a ls auch zu den N a tu ra l­
leistungen in die bezügliche Bezirksconcurrenz cinbezogen 
würden. D ie  hierüber zwischen mehreren Bezirken ein­
geleiteten Verhandlungen stießen jedoch auf den entschie­
denen W ide rw illen  der Bevölkerung, welche durch ihre 
Gemeindevertreicr sich gegen jede Einbeziehung in die



benachbarte B ezirksconcurrenz nam entlich  gegen die R o b o t­
leistung a u f  S traßenstrcckcn  in  frem den B ezirken erk lärt 
h aben . S o  sehr auch der L andesausschuß  die m it der 
letzteren verbundenen  Unzukömmlichkeiten und  S c h w ie r ig ­
keiten w ü rd ig e t, so h ä lt er doch die B eiz ieh un g  frem d- 
bezirkiger G em einden  zu den B a ra n s la g e n  fü r  S t r a ß e n ­
a n la g e n , die von  jenen  vorzugsw eise benützt w erden, auch 
w en n  sie in  einem  anderen  B ezirke sich befinden, fü r  voll­
kommen gerechtfertigct.

V o n  der k. k. L an desreg ieru ng  w urde b ish e r diese 
P r a r i s  bei kostspieligen S tra ß e n a n la g e n  g eü b t, und  zur 
S ic h e ru n g  des B a u fo n d e s  fü r  eine au sg ed eh n te re  C o n - 
currenz jen er B ezirke, die an  der S tra ß e n a n la g e  ein be­
sonderes In te re sse  h a t te n ,  in den bezüglichen Bezirkscasse- 
P rä l im in a r ie n  V o rsorg e getroffen. D ie  möglichste S c h o ­
n u n g  des L andesfondes m acht es  daher rä th lich , von  der 
b isherig en  U ebung  nicht U m gan g  zu n ehm en , sondern 
diese E inbeziehung  in  eine erw eiterte  C o ncurrenz dem 
LandeSausschusse zu w ah ren .

S äm m tlich en  hier vorgebrachten E rw ä g u n g e n  g laub te  
der L an d es-A u ssch u ß  durch den nachfolgenden Gesetzent­
w u rf  zu entsprechen, den er der A n nah m e des hohen 
H a u se s  em pfieh lt:

G e s e t z
w i r k s a m  f ü r  d a s  H e r z o g t h u m  K r a i n .

U eber A n tra g  und  m it Z ustim m un g  des L an d tag es  
M e in e s  H e rz o g th u m s K ra in  finde Ic h  im  N achhange zu 
dem S traßeng esetze vom  14 . A p r il  1 8 6 4  anzuordnen , 
w ie fo lg t :

8. 1.

J e d e r  der g eg en w ärtig  bestehenden politischen B e ­
zirke des L andes b ildet fü r  die inn erh alb  seiner G ren zen  
befindlichen C oncurrenzstraßen  ein C oncurrenzgeb iet.

§ .  2.

B e i C o n cu rren z s traß e n , deren H erste llu ng  oder E r ­
h a ltu n g  die G em einden  ein es C o ncurrenzgeb ietes im  V e r­
gleiche zu den G em einden  b enachbarter C oncurrenzgebiete, 
von  denen die S t r a ß e  vorzugsw eise benützt w ird ,  u n v e r- 
h ä ltn iß m ä ß ig  belastet, können auch letztere zu den B a r ­
a u s la g e n  in  die M itco n cu rren z  einbezogen w erden . D ie  
V e rfü g u n g  h ierüber steht dem Landesausschusse zu.

§. 3 .
D ie  B a ra u s la g e n  fü r  die C oncurrenzstraßen  sind 

a u f  säm m tliche G em einden  des C oncurrenzbezirkes nach 
M a ß g a b e  ih re r G esam m tvorschreibung  a n  direkten S te u e r n  
zu vertheilen . D iese B ez irk su m lage  ist durch dieselben 
O rg a n e  und  M i t t e l ,  w ie die S te u e r  selbst einzuheben.

§. 4 .
D ie  gem einde- u nd  ortschaftsw eise V erth e ilu n g  der 

N a tu ra lle is tu n g e n  h a t m it thunlichster Berücksichtigung der 
bei den B ezirksstraßen  bestandenen U ebung  und  m it Z u ­
w eisung  der einzelnen S traßenstrecken  a n  die zunächst g e ­
legenen G em eind en  zu geschehen, w obei die E ig e n th ü m ­
lichkeit der S t r a ß e ,  ih re  g rößere oder geringere A bnü tzung, 
die S ch w ierigk eit der S c h o tte rg e w in n u n g , die E n tfe rn u n g  
der einzelnen  G em eind en  und  O rtsch aften  von  der S t r a ß e  
zu berücksichtigen find.

B e i  der ind iv iduellen  Z u th e ilu n g  ist d a ra u f  zu sehen, 
daß dem einzelnen C o n cu rren te n  m it Rücksicht a u f  seinen 
G esam m tbesitzstand eine zusam m enhängende S traßenstrecke 
zugew iesen w erde.

§- 5 .
D ie  gem eindew eise u nd  ind ividuelle Z u th e ilu n g  der 

einzelnen S t r a ß e n  in  jedem C oncurrenzgebiete steht dem 
S tra ß e n c o m ite  zu. B e ru fu n g e n  gegen dessen V e rfü g u n ­
gen  gehen a n  den L an d esau ssch u ß " .

(R ach  der V erlesun g .)

Präsident:
I c h  eröffne die G en era ld eb a tte .
W ünsch t J e m a n d  in  der G en era ld eb a tte  d a s  W o r t?  

(N ach  einer P a u s e .)  W e n n  n ich t, so schreiten w ir  zur 
S pezia ld eb a tte .

E s  kommt zuerst d a s  Gesetz w irksam  fü r  d a s  H e r ­
zogthum  K ra in .

D asse lb e  la u te t:
„U eber A n tra g  . . . (W ird  un terb ro ch en  vom )

Abg. Kromer:
H e rr  L an d e sh a u p tm a n n , ich w erde doch u m  d a s  

W o r t  b itten :
Ic h  g la u b e , daß diese V o rla g e  w en igstens behufs 

E rw ä g u n g  der F ra g e , ob cs g eg en w ärtig  —  fast u n m itte lb a r 
v o r der O rg a n is iru n g  der politischen B eh ö rd en  —  an g e ­
zeigt sei, ein  solches Gesetz zu erlassen, v o rläu fig  einem  
Ausschüsse zur V o rb e ra th u n g  zuzuweisen sei (R u fe :  E in e m  
schon bestehenden A usschüsse!), näm lich dem Ausschüsse fü r  
d a s  Gesetz ü ber die S tra ß e n c o n c u rre n z . (A b g . D r .  C o sta: 
D em  b ere its  bestehenden (Som ite.)

Abg. Kromer:
D em  b ere its  h iefür bestehenden Ausschüsse.

Präsident:
W ird  der so eben vernom m ene V e r ta g u n g s a n tra g  

des A b geordneten  K ro m er u n te rs tü tz t?  (E in ig e  M itg l ie ­
der erheben sich.) E r  ist h in läng lich  unterstü tzt.

W ün sch t J e m a n d  von  den H e r re n  ü b e r diesen V e r­
ta g u n g s a n tra g  d a s  W o r t?

Berichterstatter Deschmann:
O b w o h l nach m einer A nschauung bei G esetzesvor­

la g e n , welche vom  LandeSausschusse im hohen H au se  ein ­
gebracht w e rd e n , gleich in  die V o llb e ra th u n g  derselben 
e in geg an gen  w erden  kön n te , so verkenne ich doch nicht, 
daß durch eine V o rb e ra th u n g  m ittelst e in es S p cz ia lco m i- 
t e 's  bei Gesetzen von  so g ro ße r T ra g w e i te ,  w ie es eben 
d a s  vorliegende is t, der G ü te  des G esetzen tw urfes selbst 
n u r  noch eine g rößere G a ra n t ie  geboten w ird , zum al, da 
in  diesem C o m ite  L an g tag sab g eo rd n c te  von den verschie­
densten L andesth e ilen  v ertre ten  sin d , denen die speziellen 
V erh ältn isse  ih re r G eg en d  bekannt sind. D iese lben  sind 
eben auch im  S ta n d e  die W ünsche der dortigen  B e v ö l­
kerung zum A usdrucke zu b rin g e n , welche W ünsche eben 
durch ein solches S p e z ia lco m ite  am  besten g ew ü rd ig t w er­
den können.

Ic h  schließe mich daher jed enfa lls  diesem A n tra g e  
a n ,  daß daS S tra ß e n c o m ite  diese G esetzesvorlage e in e r  
V o rb e ra th u n g  unterziehe.

Präsident:
D ie  D eb a tte  ist geschlossen, und  ich b rin g e  den 

V e r ta g u n g s a n tra g  des H e r r n  A bgeordneten  K ro m er so­
gleich zu r A bstim m ung. D erselbe geht d ah iu , daß gegen-



Rechnungsabschluß des kruinischcn LandcsfondcS p ro  I8 6 0  — Bericht des Ainanjausschusses, betreffend die Slraßcnumlcgung zwischen Katzen.
dorf und SSörM.

wärtige Vorlage dem Ausschüsse in Straßenangelegen­
heiten zur Vorberathung zugewiesen würde.

Ich bitte jene Herren, welche mit demselben ein­
verstanden sind, sitzen zu bleiben. (Niemand erhebt sich.)

Der Antrag ist angenommen. Ich werde daher das 
verehrte Somite ersuchen, diesen Gegenstand zu übernehmen.

W ir  kommen nun zum Rechnungsabschlüsse des 
krainischen LandesfondeS pro 1865. —  Ich  bitte den 
H errn  Berichterstatter den V ortrag zu beginnen.

Berichterstatter Landeshauptmann-Stellvertreter 
D r. Suppan (lie s t):

„ H o h e r  L a n d t a g !
D ie  Rechnungsabschlüsse des Landcsfondes im en­

geren S inne, des Domestical-, Gebär-, Ir re n -, Findel-, 
Krankenhaus- und Zwangsarbeitshaus-Fondes für das 
Jahr 1865 werden mit dem Antrage vorgelegt:

D er hohe Landtag wolle selbe dem Finanzausschüsse 
zur P rüfung und Antragstellung zuweisen".

(Nach der Verlesung.)

Präsident:
Wünscht Jemand von den Herren zu diesem A n ­

trage das W ort?  (Nach einer Pause.) Wenn nicht, 
bringe ich denselben zur Abstimmung und bitte jene H er­
ren, welche mit demselben einverstanden sind, sitzen zu 
bleiben. (Niemand erhebt sich.) D er Antrag ist vom 
hohen Hause genehmigt.

W ir  kommen mm zum letzten Gegenstände der T a ­
gesordnung, d. i. zum Berichte des Finanzausschusses, be­
treffend die Straßenmnlegung zwischen Katzendorf und 
W ördl im Bezirke Rndolföwerth.

Ich bitte den Herrn Berichterstatter, den V ortrag  
zu beginnen.

Berichterstatter R itter v. Gutmansthal ( l ie s t) : 

„ H o h e r  L a n d t a g !

D er Finanzausschuß beeilt sich über das ihm zur 
Vorberathung und Antragstellung übergebene Bauelaborat, 
betreffend die Straßenumlegung zwischen Katzendorf und 
W ördl, wofür eine Subvention ans dem Landesfonde an­
gesucht wird, nachstehende Aeußerung zu erstatten:

D ie  fragliche Straßenumlegung betrifft einen Theil 
der dermaligen RudolsSwerth-Nassenfuß-Gurkfelder Bezirks- 
flraße, und bezweckt:

a. eine Abkürzung dieses Straßenzuges durch V e r­
meidung der Curven bei Löschnitz, bann zwischen S t. Peter 
und Wördl.

b. D ie  Erzielung einer mehr ebenen Straßenlinie 
und Beseitigung der bedeutenden Steigungen bei Katzen­
dorf, Löschnitz, vor und hinter S t. Peter und bei Wördl, 
endlich:

c. Folgerecht eine Abkürzung des Gesammtstraßen-
zugeS von Rudolfswerth und der durch eine stabile Brücke 
mit dem krainischen Saveufer verbundenen Eisenbahnsta­
tion Videm. ^

D ie Länge der ganzen umzulegenden Straßenstrecke 
soll circa 2100 K lafter und das Gefälle an derselben 
streckenweise höchstens 3 größtentheils aber nur 1 bis 2 
Z o ll betragen, während dieses Gefälle ans dem dermali­
gen weit längeren Zuge 6 , 7 auch 8 Z o ll betragen soll.

ES wird noch ferner von technischer Seite beige­
fügt, daß durch diese Straßennmlegnng und durch die hier­
mit in Verbindung stehende Ausführung dcS Straßenzu- 
geö von Merüeöendorf nach Rimsch respektive Gnrkfeld 
durch den Krakauerwald die ganze Entfernuitg zwischen 
Rudolfswerth und am Bahnhöfe Videm, welche jetzt m it­
telst der Rcichöstraße über Barthelmä und Landstraß ge­
gen 5 Stunden beträgt und wegen den nöthigen Z w i­
schenstationen und häufig erforderlichen Vorspann den Frach- 
tcnverkehr sehr erschwert und vertheuert auf einen Zeit­
aufwand von 3 ä 3 y 2 Stunden ohne Verwendung einer 
Vorspann reduzirt werden würde.

D ie Kosten dieser Straßenumlegung werden im 
Ganzen auf 22.347 fl. 52 kr. veranschlagt, wovon 
11.118 fl. 10 kr. auf Meisterschaften und Materialien und 
11.229 fl. 42 kr. auf Hand- und Zugleistungen entfallen, 
daher sich das k. k. Bezirksamt Rudolfswerth mit Rück­
sicht auf die in seinem Bezirke herrschende Armuth wegen 
Bewilligung eines Subventionsbetrages aus dem Lan­
desfonde verwendet, welches Einschreiten auch von der 
k. k. Laudesbehörde unterstützt wird.

D er Finanzausschuß hat unter Beiziehung sowohl 
von orts- und sachkundigen M itgliedern des Landtages 
als auch eines technischen Consulenten, diese Angelegen­
heit einer reiflichen und eingehenden P rüfung unterzogen, 
und sich schließlich in  der Ansicht geeinigt, daß die be­
absichtigte Straßemimlegung im Interesse des Frächten- 
verkehres und der leichteren Verbindung mit der Eisen­
bahn zwar wünschenswcrth und nothwendig erscheine, 
baß ihr aber für jetzt, in  so lange nicht die Meröeöen- 
dorf-R imsch-Großdorfer Straße in A ngriff genommen 
und vollendet ist, das Merkmal der Dringlichkeit abgehe 
und daß in diesem Falle eine Subvention aus dem Lan­
desfonde für dermalen nicht gerechtfertigt erscheine.

Auch scheint es, daß diese beabsichtigte Straßen­
verbesserung auf eine viel einfachere, minder kostspielige 
und mit der Leistungsfähigkeit der Bezirksinsassen in bes­
serem Verhältnisse stehende Weise bewerkstelligt werden 
könnte, wenn statt der in  dem vorliegenden technischen 
Elaborate berückstchtiglen ausgedehnten Straßenumlegung, 
wodurch eine so Überaus hohe, meistens für kostspielige 
Kunstbauten und Grundeinlösungen veranschlagte Bau­
summe veranlaßt, würde, sich darauf beschränkt werden 
wollte, die auf dieser Straße vorkommenden den Verkehr 
erschwerenden Steigungsvcrhältnisse in  thimlichst ökono­
mischer Weise zu vermindern.

M i t  einer solchen minder kostspieligen Straßenver­
besserung könnte auch schon jetzt begonnen und successive, 
je nach den Kräften der Bezirksinsassen unter einer ver­
ständigen technischen Leitung fortgefahren werden, so daß 
bei Eröffnung des vom Lande subventionirten Straßen­
zuges Meröeäendorf-Rimsch auch die Strecke Rudolfs- 
werth-Meöeöendorf als für den Frachtenverkehr vollkom­
men benützbar dastünde.

Nach Vorausschickung dieser Erörterungen stellt so­
nach der Finanzausschuß folgende A n trä g e :

D er hohe Landtag wolle beschließen:
1. Für die Straßenumlegung zwischen Katzcndorf 

und W ördl int Bezirke Rudolfswerth wird für dermalen 
eine Subvention aus dem Landesfonde nicht bewilligt.

2. D er Landesausschuß wird beauftragt, diesen 
Beschluß der hohen k. k. Landesregierung unter Beifügung 
der oben erörterten M otive und Andeutungen mitzntheileu".

S  ch l o i ß n i g g , m. p. G u t m a n s t h a l ,  m. p.
Obmann. Berichterstatter.



(N ach  der V erlesung .)

Präsident:
Ic h  eröffne die G en era ld eb a tte .
W ünscht J e m a n d  in der G en era ld eb a tte  daS W o r t?  

(N ach  einer P a u s e .)  W e n n  nicht, schreiten w ir  zur S p e -  
zialdcbatte.

W ünsch t J e m a n d  zum Absätze 1 daS W o r t?  (N ach 
einer P a u s e .)  W e n n  nicht, so bitte ich jene H erre n , w el­
che m it demselben einverstanden sin d , sitzen zu bleiben. 
(N iem an d  erhebt sich.) Absatz 1 ist angenom m en.

W ünsch t J e m a n d  zum zw eiten Absätze daS W o r t?  
(N ach  einer P a u s e .)  W e n n  nicht, so bitte ich jene H erre n , 
welche m it demselben einverstanden  sind, sitzen zu bleiben. 
(N iem an d  erhebt sich.) E r  ist angenom m en.

Ic h  b ean trag e  gleich die A bstim m ung im G a n z e n , 
und  b itte  jene H e r r e n ,  welche m it beiden A n trä g e n  im  
G an zen  einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (N iem an d  
erhebt sich.) D ie  A n trä g e  sind im  G an zen  genehm iget.

D ie  heutige T a g e so rd n u n g  ist abgethan .
D e r  H e r r  A bg. D r .  T o m a n  h a t  m ir erö ffnet, daß 

er zwei A n trä g e  zu stellen W ille n s  sei.
D a  er diese correcter, a lö  ich v orzu tragen  im S ta n d e  

ist, so ersuche ich ihn , dieselben dem hohen H au se  bekannt 
zu geben.

Poslanec dr. Toman:
Prosim, gospod prvosednik! Kar zadeva moj 

predlog zastran borštnarjev, ga mislim drugikrat po­
dati , ker bom še nektere besede pristavil. Prvi pred­
log se glasi (bere):

„Naj slavni deželni zbor sklene:
Naj deželni odbor pripravi za prihodnji zborov 

shod načrt postave, po kterej se morejo razdeliti me- 
njavke (menjavna zemljišča. Wechselgründe)."

Dr. Lovro T o m a n  1/r. 
Dr. B l e i w e i s  1/r 
Jos. D e b e u t z  1/r.
L o k e r 1/r.
B oz m an 1/r.
D e r b i č  1/r. 
pl. L a n g e r  1/r. 
M a r g h e r i  1/r.
Job. K a p  e i l e  1/r.
Dr. S up p an  1/r.

Dr. E. H. C o s t a  1/r. 
Zo i s  1/r 
Jos. S a g o r  c 1/r. 
K l e m e n č i č  1/r. 
K o r e n  1/r. 
S c h l o i s s n i g g  1/r. 
G u t m a n s t h a l  1/r. 
Ivan T o m a n  1/r. 
S v e t e c  1/r.
W u r z  b a c h  1/r.

Prvosednik:
Prosim, jaz se bodem tudi podpisal.

Poslanec dr. Toman:
Drugi predlog se glasi (bere):
„Naj slavni deželni zbor sklene:
Naj deželni odbor pripravi za prihodnji zborov

shod načrt postave, po kterej se morejo razdeliti druž- 
binski pašniki (gmajne. Huthweiden)."

Dr. Lovro T o m a n  1/r. 
Dr. B l e i  we i s  1/r.
Jos. D e b e u t z  1/r.
L o k e r  1/r.
R o z m a n  1/r.
D e r b i č  1/r. 
pl. L a n g e r  1/r. 
M a r g h e r i  1/r.
Johann K a p e l l e  1/r. 
Dr. S u p p a n 1/r.

Dr. E. R  C o s t a  1/r. 
Z o i s  1/r.
Jos. S a g o r c  1/r. 
K l e m e n č i č  1/r. 
K o r e n  1/r. 
S c h l o i s s n i g g  1/r. 
G u t m a n s t h a l  1/r. 
Ivan T o m a n  1/r. 
S v e t e c  1/r. 
W u r z b a c h  1/r.

Präsident:
Ic h  w erde diese A n trä g e  auch unterschreiben, u nd  

sie im  Einverständnisse m it dem H e r rn  A n trag ste lle r a u f  
eine der nächsten T a g e so rd n u n g e n  setzen.

Ic h  habe dem hohen H au se  noch bekannt zu geben, 
daß m ir so eben noch eine P e ti t io n  durch Den H e r rn  A bg. 
D r .  Costa überreicht w urde.

D ieselbe la u te t ( l i e s t ) :
„ A n to n  L au rič  und Ja k o b  B laschon von  P la n in a  

b itten  um  hochgeueigte E rth e ilu n g  der B e w illig u n g  zu r 
E rrich tu ng  von M ä u th e n  an  der von P la n in a  b is  an  die 
B ezirksgrenze bei Obloschitz führenden E oncurrenzstraße ge­
gen  in an g efü h rte  B e d in g u n g en " .

Ic h  g laub e diese P e t i t io n  füglich dem löblichen 
S tra ß e n c o m ite  zuweisen zu können.

W en n  keine E in w en d u n g  geschieht, so ist m ein  A n ­
tra g  genehm iget.

S e .  E rcell. der H e r r  O b m a n n  des V erfassungsausschus­
ses h a t mich ersucht, die H e rre n  M itg lied e r  desselben zu einer 
S itz u n g  gleich nach S ch lu ß  der P lenarsitzun g  einzuladen.

Ic h  habe n u r  noch die T a g e so rd n u n g  fü r  die nächste 
S itz u n g  dem h. H au se  bekannt zu g eben , n äm lich :

1. B erich t des F inanzausschusses ü ber die P e t i t io n  
der G em einde L a a s ,  u m  eine S u b v e n tio n  von  1 5 0 0  ft. 
zur H erste llung  einer ü ber den Unetzfluß führenden  G e ­
meindebrücke.

2 . B erich t des F inanzausschusses ü ber d a s  A nsu­
chen des landschaftlichen A m tsd ien e rs  Jo se f  P ro s e n ,  um  
eine P erso n a lzu lag e .

3 . B erich t des V erfassungsausschusscs.
4 . B erich t des F inanzausschusses über die angesuchte 

S u b v e n tio n  zum B a u e  der M erčečend orf-G u rkse lder S t r a ß e  
a u s  dem Landesfonde.

5 . W a h l  der M itg lie d e r  in  den verstärkten L an des­
au ssch uß , endlich even tu ell:

6 . V o r tra g  des P e titio n sau ssch u sse s  ü ber die ihm  
zugew iesenen P e tit io n e n .

J e n e  V o r la g e n , welche heute noch nicht in  den 
H ä n d e n  der hochverehrten M itg lie d e r  sind, w erden I h n e n  
rechtzeitig in  d a s  H a u s  geschickt. I c h  b ean trage  die nächste 
S itz u n g  fü r  F re ita g  den 2 1 . Dezem ber.

W e n n  keine E in w en d u n g  gegen die T a g e so rd n u n g  
erhoben w ird , schließe ich die S itzu n g .

S ch lu ß  der S itz u n g .

Schluß der Sitzung um 12 Uhr 30 Minuten.
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